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\im keiner der grösseren Städte des griechischen Festlandes, selbst Spart» 
nicht ausgenommen, haben sich so wenig Gebäuderuinen aus dem Altertume über 
dem Erdboden erhalten, wie von Theben, der Hauptstadt Böotiens. Selbst die seit 
dem Altertume unverändert gebliebene Bodengestalturig genügt hier nicht, wie ander- 
wärts, um die genaue Lage und Ausdehnung der Stadt zu erkennen. Denn Theben 
wurde, wie ausdrücklich überliefert ist, auf beschränktem Räume gegründet und erst 
später, wenn auch noch in vorgeschichtlicher Zeit, bedeutend erweitert. Während man 
für die ursprüngliche Gründung, die Kadmeia, eine durch die Natur gegebene feste 
Stadtlage voraussetzen muss, ist augenscheinlich durch die Erweiterung ein grosseres 
Gebiet künstlich zusammengefasst worden, das an sich keine natürliche Einheit bildet 
und anderen, typischen Stadtlagen nicht entspricht. Endlich sind die zahlreichen An- 
gaben alter Schriftsteller über l^agc und Charakter von Theben, Uber seine sieben Thon? 
und die übrigen hervorragenden Bauwerke, über Strassen, Flüsse und (Quellen in der 
Umgebung, zum Teil einander widersprechend und vielfach, namentlich soweit sie in 
dichterischen Werken enthalten sind, so unbestimmt, das* sie- eine sehr verschiedene 
Auslegung erfahren haben, und die Forschung nur über wenige Punkte der theba- 
nischen Topographie zu einstimmig anerkannten Ergebnissen gelangt ist. 

Theben liegt auf der Nordseite eines Hachen Höhenzuges, der von dem Üst- 
fusse des Helikon bei Thespiai ausgehend die Scheide zwischen den Ebenen des 
nördlichen und südlichen Böotiens bildet, und sich nach Osten bis in die Gegend von 
Tanagra erstreckt, das selbst auf seinen letzten Ausläufern am Asopos gelegen ist 1 ). 
Aus diesem Höhenzuge kommen auf der Nordseite zwei das ganze Jahr hindurch 
Wasser führende Flüsschen, der Thespios (heute Kswj&ipc) westlich und der Ismenos 
Ipsvu.» xv) Ay.v) ltaävw>) östlich von Theben, sowie eine Anzahl im Sommer meist 
trockener oder in der Ebene versiechender Bäche, deren tief eingeschnittene Rinnsale 



') Vgl. Neumann und Pnrtsch. Physikalische CJeoKraphip von Griechenland S. Itt8. 
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Aeltere Wiiderüetiitellungcu de» Stadtplane». 



den Nordabhang des Gebirges in einzelne mehr oder minder schmale und steile Vor- 
spränge teilen. Ein solcher Vorsprung zwischen den Schluchteu zweier Bäche, die 
sich zur Regenzeit in der Ebene mit dem weiter östlichen Isincnos vereinigen, trägt 
auf hinein Hachen, rings von steilen Abhängen umgebeneu Kücken das heutige Theben, 
das zweifellos nur einen Teil des antiken Stadtgebietes einnimmt 2 ). 

Auf Cirund besonderer Aufnahmen sind bisher nur zwei selbständige Versuche 
einer Wiederherstellung des alten Stadtplanes unternommen worden, die allen anderen 
Keconstructionen als Grundluge gedient haben. Im Jahre 1841 hat Ulrichs zum 
ersten Male die Bodcngestnltung nach einer von ihm selbst entworfenen Skizze dar- 
gestellt und genau beschrieben*). Er erkannte in der Höhe, welche die heutige 
Stadt einnimmt, die alte Kadiueia, beschränkte das Gebiet der Unterstadt auf den 
Kaum zwischen dein lsmenos und dem westlichen der beiden vorliin geimunteu Bäche, 
der PlakintUsu, die Itoi dem Dürfehen Täehi entspringt, und dachte sich die Stadt 
nach Korden bis zum Kusse der Hügelkette ausgedehnt, zu welcher die Kadmeia 
selbst gehört, während er im Süden die alte Maucrlinie nahe au die Kadmein heran- 
rückte. Die Ausdehnung der Stadt, wie Ulrichs sie darstellte, bleibt indessen erheblich 
hinter der niedrigsten Angabe der Alten über den Umfang Thebens zurück, auch wenn 
mau sich die Hauern bis unmittelbar an die beiden Flüsse vorgeschoben denkt. 
Dazu wäre eine solche Anlage fortiücatorisch höchst unzweckmässig gewesen, und auf 
der Westseite scheint nelieu dem Mauerringe der Burg eine zweite Verteidigungslinie 
am rechten Ufer der Plakiötissa geradezu ausgeschlossen. 

Noch weniger befriedigt die zweite Darstellung Thebens von Forchhammer, 
der im Jahre lbö4 auf Grund von Aufnahmen französischer Offiziere eine neue Skizze 
des Terrains und eine darauf gegründete Wiederherstellung des alten Stadtplanes ver- 
öffentlicht hat 1 ). Er dehnte das Stadtgebiet mich Süden um mehr wie das Doppelte 
des von Ulrichs angenommenen Kauines aus, während er auf den drei übrigen Seiten 
die beiden Flussläufe und den Fuss der Hügelkette als Grenzen festgehalten hat. 
Da die Burg im Süden nach sicherer Ueberlieferung an der Grenze des Stadtgebietes 
lag, war Forchhammer zu der Annahme einer doppelten Kadiueia genötigt, wovon 
sich in den Quellen keine Spur findet. Auch ergiebt sich nach seinein Stadtplane 
nicht einmal für die Burg eine in foi tificatorischer Hinsicht befriedigende Lage, da 
die südlich an die heutige Slndthöhc anschliessenden Hügel weit weniger wie diese 
isolirt sind. 



') Vgl. die vorstehende Sküize nach \V..ludeieli, 
Adieu. MitteiluugeU XIII (1888) Jj.83 und eigenen 
Aufnahme». 

Abhiiudl. d. bajer. Akad., phil.-hi-t. Klasse, 
IM. III S. 413 ff., wiederholt Kciscu uud For- 
schungen Bd. II S. 1 ff. Ulrich» Skizze bildet 
die Grundlage des Pinne« v»u Brandis, <hc Be- 
deutung der sieben Thorc Thcbeus, Hernie» II 
(18U7) S. 259 ff. und desjenigen bei Gcorgios 
l'agida», Ti v.nv(p.»f *u>» ist»r j'».<uv H-r Jjiüv, 
iv 'AW,w!{ 188:!, wo nur einige moderne Narucu 



hinzugefügt uud die Bczcichiiuugcu dei Thor«? 
ander» verteilt aiud. 

*J Topographia Tbebarum liei»t«i>) Uirum , Kiel 
18M (IViigrumui). Danach uur mit anderer Ver- 
teilung lU-r Thore ist der l'lan bei Kiepert. 
Neuer Atl« von Hella*, Berlin 1872 Bl. V 
( 1 : 50 000) entworfen. l»er Plan von Bumian, Geo- 
graphie vou Griechenland I Tat IV beruht auf der 
mehr au Ulrich* DarMellung sich anschließenden 
Skine Kieperts, Allan vou Hellas (Ausgabe von 
1850) Hl. XII. 



Neue Aufualitiif. 5 

Unter Jen zahlreichen Beschreibungen von Theben und seiuer Umgebuug nimmt 
gleichfalls die Abhandlung von Ulrichs die erste Stelle ein, und die Angaben dieses 
Forschers sind von Späteren nur wenig verbessert und vervollständigt worden 1 ). 

Ulrichs selbst und allen, die nach ihm Theben besucht und ihre Beobachtungen 
veröffentlicht haben, ist ein unscheinbares aber «loch sehr wichtiges Hilfsmittel für 
topographische Untersuchungen entgnngen , von dessen Bedeutung gerade für die 
Topographie von Theben ich Gelegenheit hatte, mich bei einem vorübergehenden Be 
suche im Jahre 1885 zu überzeugen, und zu dessen Verwertung ich nochmals im 
August 1888 in Theben gewesen bin. Bei dem ersten Besuche hat mich namentlich 
der inzwischen zum Ephorcn der thehauischen Altertümer ernannte Herr Evstrntios 
Kolopäs auf das freundlichste unterstützt. Leider hatte ich beide Male nur je einen 
einzigen Tag zur Verfügung, so dass meine Beobachtungen und Aufnahmen nicht 
vollständig sein können. Trotzdem glaubte ich ihre Veröffentlichung nicht zurück- 
halten zu sollen, da ich selbst keine Aussicht habe, sie in absehbarer Zeit zu ergänzen, 
auch vorläufig auf eine Vervollständigung von berufener Seite nicht zu rechnen ist. 
Den beigegebenen l'lan des thelmnischen Stadtgebietes habe ich bei dem letzten Be- 
suche am 23. August 1888 durch Anfertigung von Wegeskizzeu, durch Abschreiten, 
Winkchnessuiigen mit der Diopterbussole und unter fortgesetzter Beobachtung des 
Aueroid Barometers aufgenommen. 



Menschliche Ansiedelungen pflegen, wenn sie nicht ganz vorübergehend sind, 
die natürliche Beschaffenheit des Bodens au Ort und Stelle in einer Weise umzu- 
gestalten, dass die Spuren auf Jahrtausende uuvertilgbar bleiben. Das Erdreich wird 
im Bei eiche der Wohnstätten mit mancherlei Ueberresteu, unter denen solche aus 
gebräuntem Tlume die erste Stelle einnehmen, mehr oder minder stark durchsetzt. 
Bruchstücke von im Feuer gehärteten Ziegeln und Topfseherben besitzen, zumal wenn 
sie glasirt sind, in trockenem Boden eine ausserordentliche Widerstandsfähigkeit 
gegen die zerstörende Einwirkung der Zeit. Die Beste von Thonwaren sind deshalb 
oftmals das einzige, stets jedoch eines der wichtigsten Hilfsmittel zur Bestimmung alter 
menschlicher Kulturstätten. Zahlreiche nntike Ortslagen lassen sich nur durch das 
Vorhandensein von Ziegel- und Topfscherben nachweisen, das Alter einer Ansiedelung, 
einer Schutt- oder Ablagerungsschicht vielfach allein nuf Grund der vorgefundenen 
Thonware bestimmen. Endlich kann die Durchsetzung des Bodens mit Ziegelresten 
auf einem Terrain, wo elementare Kräfte, wie die Abschwemmung durch Wasser, 
und menschliche Thätigkeit im Laufe der Jahrhunderte keine allzu grossen Ver- 
änderungen hervorgerufen haben, sehr wohl dazu dienen, auch die Ausdehnung 
des ehemals bewohnten Gebietes, die I>age der Begräbnisplätze, ja in günstigen Fällen 
selbst einzelner Gebäudeanlageu zu erkennen, Gerade Theben bietet hierfür ein 
interessantes Beispiel. 
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I.V'btrroto der Stadtmauer im Westen. 



Bereits bei dem ersten Besuche im Jahre 1885 hatte ich mich davon über- 
zeugt, dass die Stadt sich auch über die Höhen auf dem linken, westlichen Ufer der 
Plakiötissa, also Uber ein von sämtlichen Forschern als ausserstädtisch betrachtetes 
Gebiet, ausgedehnt haben müsse, weil dort der Hoden weithin mit Ziegelrostcn durch- 
setzt ist. Anderseits Hess es sich an Ort und Stelle leicht feststellen, das» die Höhen 
südlich von der heutigen Stadt, wo Forchbammer und mit ihm Kiepert die Kadmeiu 
ansetzen, niemals Ansiedelungen getragen haben. Denn der Erdboden ist dort allent- 
halben terra vergine, oder, was noch entscheidender ist, mit antiken Gräbern bedeckt. 

Unter den Ziegelfragmcnton, «lie auf den Höhen westlieh von der Plakiötissa 
am Boden lagen, fiel mir besonders eine Gattung gut gebrannter und auf der ur- 
sprünglichen Aussensoito mit roter oder schwarzer Glasur überzogener Dachziegel 
auf, die sich namentlich am Rande der Höhen gegen ein kleines Thiilchen zu fanden, 
das von Westen her unweit der Quelle Parapörti in das Thal der Plakiötissa einmündet. 
Auf einer Strecke von fast eintausend Schritten lagen hier Bruchstücke dieser augen- 
scheinlich gutgriocluscher Zeit ungehörigen Ziegel zerstreut, und zwar, je weiter von 
dem Hauptthale entfernt, um so zahlreicher und dichter, aber immer nur am Hände 
über jener kleinen Schlucht, während weiter nördlich in den Weinbergen, welche jene 
Höhen heute einnehmen, der Boden sich mit Bauschutt anderer Art durchsetzt erwies. 

Die Erklärung dieser auffallenden Erscheinung konnte nicht lauge zweifelhaft 
»ein. Bauanlagen von solcher Ausdehnung sind nur wenige denkbar. Entweder waren 
die Ziegel Ueberreste einer Wasserleitung — aber Quellen, die hätten nach der 
Stadt geleitet sein können, fehlen auf jenen Höhen gänzlich, und unten in der Tiefe 
liefert die Parapörtiipielle das beste W asser in unerschöpflicher Fülle, — oder jene 
Ziegel entstammen dem Dache der alten Stadtmauer. War etwn der thebanische 
ztyfyiJK, wie die Mauern Athens, aus an der Sonne getrockneten Lehmziegeln ge- 
baut und wie dort mit einem Dache aus gebrannten Ziegeln überdeckt V Den Lehm 
hatte der Regen aufgelöst und fortgeschwemmt, aber die Ziegel des Daches waren 
an Ort und Stelle liegen geblieben 

Die durch jene Ziegelbruchstücke bezeichnete Spur führte vou der Gegend 
der Parapörtiquelle im Plakiötissathalo aus genau westlich dem Höhenrunde folgend 
auf einen Sattel zu, durch deu die Hügel westlich von der heutigen Stadt mit dem 
bis in die Gegend von Thespiai sich hinziehenden Berglande in Verbindung stehen. 
Hier oberhalb des Sattels haben sich wallähnliche Erhöhungen erhalten, die Ueber- 
reste der durch den Regen aufgelösten Lehmziegel dos Mauerkörpers. Ein tiefer Ein 
schnitt zwischen beiden gerade in der Scheitellinic des Sattels lässt die Stelle eines 
Thores vermuten, des am höchsten gelegenen von allen, denn der Punkt überragt 
weithin die Umgebung einschliesslich der Kadmeia. Ein Feldweg, von dem unteren 
Plakii'.tissathale heraufkommend, führt noch beutigen Tages durch den Einschnitt 
hindurch und über den Sattel hinweg nach Südwesten in die Berge. 

Nach der Bodengestalt musste hier die Mauer nach Norden umbiegen, um 
wieder dem Rande Uber einer kleinen, von jenem Sattel ausgehenden und nordwärts 
nach dtr Ebene gerichteten Schlucht zu folgen. Und in der That, hier lagen auch 
wieder dieselben r>achzic2Hfmßinente zu Hunderten auf dem von spärlichem Erdreiche 
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bedeckten Felsgruude zerstreut. Mit einigen Wildungen, wie das Terrain sie bedingt, 
gebt es abwärts. Nach etwa neunhundert Schritten verschwinden an^visse der Höhen 
die Ziegelreste stellenweise in dem umgeackerten Boden. Aber unweit des hier vor 
überführenden Weges, der, bevor die Strasse durch die Ebene gebaut war, die Haupt 
Verbindung Thebens mit dem westlichen Böotien gebildet hat und noch heute von 
Reitern und Fussgängern, die nach Thespini sich begeben wollen, benutzt wird, ist die 
Lage der Mauer um so sicherer durch zahlreiche grosse Kalksteinquadern bezeichnet, 
die sich sowohl südlich wie nördlich des Weges nuf einer Strecke von zusammen 
Ifio Schritt in den Weinbergen und Fruchtfeldem erhalten haben'). Notwendig 
musste hier im weichen Boden die Lehmmauer ein solid gebautes Fundament und 
einen mehrere Fuss hohen Sockel haben, von denen die Quadern stammen. 

War schon damit, dass die Ziegelspur auf diese Ruine einer von Norden nach 
Süden gerichteten Quadennnuer führte, die Richtigkeit ihrer Erklärung nls Ueber- 
rest des Daches der Stadtmauer in wünschenswerter Weise bestätigt, so kann ich 
seit dein zweiten Besuche Thebens einen weiteren Beweis hinzufügen, der jeden 
Zweifel nusschliesst. In der Zwischenzeit von Sommer 1885 bis Sommer 1888 
hatten Bauern zur Gewinnung billigen Baumateriales wohl nach alter Tradition au 
jener höchsten Stelle, wo die durch unsere Ziegelreste bezeichnete Mauerlinie nach 
Norden umbiegt, nach Steinen gegrnben und dabei gerade auf der Ecke westlich von 
der als Thoreinschnitt erklärten Einsenkuug des wallartigen Lebinhügels ein aus 
gewaltigen Quadern von gelblichem Kalkstein hergestelltes Fundament teilweise auf- 
gedeckt. Der Grundriss des Baues liess sich nicht mehr erkennen, da nur ein kleines 
Stück ausgegraben und die meisten Quadern bereits herausgebrochen waren, doch liegt 
die Vermutung nahe, dass das Fundament dem das Thor ehemals auf der West- 
seite flankirenden Turme angehörte. Massenhafte Bruchstücke von Flach- und Deck- 
ziegeln (xaXwrrtys?) der gleichen mit farbiger Glasur überzogenen Gattung, wie auf 
der ganzen Linie von der Purapörtiquelle bis zu dem Wege nach Thespiai und 
Lebadeia lagen um die Ausgrabungsstätte zerstreut. 

Der Kreuzungspunkt der Mauerlinie mit dem soeben erwähnten Wege ist von 
dem I'lakiötissathale und dem Ende der heutigen Stadt in gerader Linie etwa H>00 m 
entfernt. Westlich davon jenseits des Bachbettes befindet sieh an dem Fusse der Hügel- 
kette zu beiden Seiten des Weges die Xekropole, über deren Beschaffenheit, Alter und 
Funde kürzlich J. BÖhlau ausführlich gehandelt hat 7 ). Auch hierdurch wird bestätigt, 
dass die Stadt sich soweit nach Westen ausdehnte, und dass im Altertume eine Haupt- 
verkehrsader die Stelle des alten Weges nach Thespiai und Lebadeia einnahm. 



*) Auf die&e reberrerte filier Quadcrlnnucr, 
deren Konstruktion uur durch AiujfrnlKinpcn 
fcrtgcrtcllt worden kann, war ich bereit» vorher 
durch Evstratios Kalo)i£s nufincrktam gemacht 
worden. 

') Jahrbuch d.Arch. I.i.t.III (1688) S.3'.'5ff. 
Höhlau giebt die Entfernung von der heutigen 
Stadt m.f ca. 1200 m an. Die genaue Bezeich- 



nung der Stelle verdanke ich einer Mitteilung 
von Woltern, der »elbst bei den Gräbern zahl- 
reiche Scherben der von Bühlau taichrieheueu 
hochaltcrtiimlichcu Vaaengnttung festgestellt hat 
und angiebt, es befanden »ich an derselben Stell«' 
auch jüngere Gräber; er habe Scherben gut gr- 
firnisrter (iefänw dort «eschen. Die »llexleo Fund- 
Mücke setzt Bühlau in da« achte Jahrhundert . 



reljcrreste der 8ta<ltniam-r im Üstvii. 



Wahrend somit auf den Höhen westlich von der heutigen Stadt und dem 
Thale der Plakiölissa das Vorhandensein und der Lauf der idten Stadtmauer mit 
Sicherheit festgestellt ist, sind die Spuren am nördlichen Fusse der Hügelkette in 
den Aeekcrn und unter den Häusern der Vorstadt Pyri verwischt. Doch kann man 
vermuten, dass die Mauer nicht ganz bis in die Ebene hinabgerückt war, sondern 
dem Fusse des Abhanges folgte und nur die Erhebung, auf welcher der südliche 
Teil von Pyri selbst liegt, mit einschloss. 

Gehören nun wirklich die Ziegelfragmente, welche uns bisher als leitende 
Spur gedient, dem Dache des alten Mnuerringes an, so intissten sie sich auch auf 
der Ostseite des Stadtgebietes nachweisen lassen. Hier gilt seit Ulrichs' Untersuch- 
ungen das grössere der thebanischen Flüsschen, das von der (Quelle des Heiligen 
Johannes im Südosten der heutigen Stadt nordwärts zur Ebene Hiesst, als Grenze 
der alten Stadt. Diese Annahme hat sich vollkommen bestätigt, nur erhob sieb die 
Mauer nicht in der Thalsohle unmittelbar am Flusse, sondern stand dicht an dem 
Höhenrnnde oberhalb der tiefeingeschnittenen Schlucht. 

Auf einer kleinen Kuppe, 150 Schritte nordöstlich von dem die Kirche des 
Heiligen Lukas umgebenden Begrabnisplaty.o, fanden sich zuerst wieder die gesuchten, 
au dem Uebcrzuge mit roter oder schwarzer Glasur leicht kenntlichen Dachziegel. In 
der Niederung, welche die Höhen von Hagios Lukas von der heutigen Stadt trennt, 
hatte ich den äusserst fruchtbaren Boden nur mit Bauschutt anderer Art durchsetzt 
gefunden, während an dem Abhänge westlich von der Kirche, wo der alte Weg nach 
Athen vorüber führt, jede Spur fehlte. 

Die Mauer muss zunächst nördlich von Hagios Lukas quer über den Höhen- 
rücken hinweg gegangen sein, um hart am Ostahhange nach Norden umzubiegen. 
Auf der ganzen Linie von jener Kirche bis zu dem Einschnitte, durch welchen die 
Landstrassc nach f'hnlkis hiiidurchfiihrt, finden sich am östlichen Höhenrande, wiewohl 
der Boden hier angebaut ist, fast auf Schritt und Tritt die unverkennbaren Dachzicgol- 
fragmente, ein hinreichender Beweis, dass ehemals die Stadtmauer hier oben gestanden 
hat, wenn auch fUr die Reconstruction des Laufes derselben im Einzelnen lediglich 
die Bodengestaltung massgebend sein kann. 

Das Erdreich auf dem Rücken der Hügelkette selbst ist über und über mit 
Zicgelscherben anderer Art und Mnrmorbrocken vermengt. Ungefähr die Mitte der- 
selben nimmt eine eigentümlich geformte, allseitig steil ansteigende Erhebung ein, 
welche heutzutage den Kamen zi KanTÖ-Xt* trägt. An dieser Stelle müssen sich also 
lange Zeit Ruinen über dem Erdboden erhalten haben, und in der That hat es den 
Anschein, als ob die ringförmige Terrasse, welche gegenwärtig die tumulusähnliche, 
nur oben abgestumpfte Spitze des Hügels umgiebt, durch künstliche Untermauerung 
getragen würde. Der durch ein vereinzeltes Haus eingenommene Sattel südlich von 
der KnstclliaHöhc, über den die Mauer hinweg ging, eignete sich zur Anlage eines 
Theres, so dass man allenfalls ein solches hier annehmen kann. 

In noch erhöhtem Masse gilt dies freilich von der tiefen EinSenkung, durch 
welche die Fahrstrasse nach Chalkis führt, nachdem sie am Xordende der heutigen 
Stadt die östlich von dieser sich hinziehende Schlucht in einer langen Schleife über- 




IVlvrrvit. il-r Stadtmauer im X-rden und Sr.d-n. 



sebmun hat. Zweihundert und fünfzig Schritte weiter, zwischen den V..rorten Poligira 
auf dem linken und Hagii The.'.dori auf dem rechten Ufer, führt die Strasse unweit 
der Marken t^uellf, die nat-h dem letzteren Vororte benar.nt wird, über da* stet* 
wasserreiche Flüsschen. 

Nördlich ton der Lnndstrasse ist der Abhang oberhalb der Häuser von Poltgir» 
wiederum mit unseren Ziegelbruehstilcken übersät. Die Mauer folgte auch hier dem 
freilich uieht mehr sehr scharf hervortretenden Rande gegen das Finssbett zu, ohne 
indessen von den Hohen hinabzusteigen, bog vielmehr da, wo die Hilgelreihe endigt, 
nach Westen um und durchschnitt 2")i» Schritte oberhalb der Kirche Haina Paraskevi 
den hier ganz ilachen und in der Hesel trockenen Thalgrund, der sich unterhalb der 
Xord»pitze der heutigen Stadt bedeutend erweitert. Besonders auf dein der Hagia Paras- 
kevi zugewandten nordwestlichen Vorsprang«? «les Höhenzuges, über den wir die Matter 
bisher verfolgt haben, linden sieh die Dachziegel in grosser Zahl, und in der Niederung 
östlich davon ist «lie Mauerlinie sogar noch an einem kleinen Walle kenntlich, an 
dem gegenwartig der Weg von Thcödori nach Pyri entlang fuhrt. Es ist. wie an der 
Südwestecke des alten Stadtgebiete*, der durch den Hegen aufgelöste Lelim der Lnft- 
ziegelmaner. «1er auf dem ebenen Grunde nicht gänzlich weggeschwemmt worden ist, 
und auch hier liegen viele unserer gebrannten nnd glasirten Dachziegel umher. 

Die Mauer lief also in gerader Linie auf die steil ansteigende Nordspitze iler 
mittleren Hügelreih« 1 zu, um die jetzt die neue Fahrstrasse aus der Stndt nach Pyri 
herum führt. An dieser Stelle muss der Anschlnss an die grössere westliche Hälfte 
«les Mauerringes erfolgt sein, deren Verlauf wir ölten bis zu den Aeckeni von Pyri 
festgestellt hatten. In den Gärten, welche die Niederung der Plakiötissa einnehmen, 
ist es mir nicht gelungen, die Stelle des l'eberganges der Mauer zu bestimmen, 
«loch kann im Allgemeinen auch hier ihr Lauf nicht zweifelhaft sein. Sie wird ähn- 
lich wie in dem östlichen «las Stadtgebiet durchschneidenden Thale gegen die Höhen, 
welche die Nordseite der Stadt beherrschen, etwas zurückgezogen gewesen sein. 
.Ie«lenfalls waren die beiden Niedeningen die schwächsten Stellen der ganzen nörd- 
lichen Mauertlueht, und «•* ist deshalb nicht wahrscheinlich, das* sich gerade hier 
Thore befun<len haben. 

So hätten wir auf Grund der erhaltenen Spuren im Zusammenhange mit der 
Bodengestaltung den Lauf des thehanischen Mauerringes bis auf eine Lücke im Süden 
•ler heutigen Stadt zwischen der Parapörtümelle und Hagios Lukas lKstimmt. Aber 
«uch über die ehemalige Stellung der Mauer in jener Lücke kann kein Zweifel obwalten. 
Die Höhe «1er heutigen Stadt wird durch einen schmalen, etwa 150 Schritte langen 
Sattel, über «len jetzt die Bogenreihe einer fränkischen Wasserleitung hinweg fuhrt, 
von der etwas höheren Hügelkette getrennt, die wir bereits nach der BodenlM'sehaffen- 
heit und den dort vorhandenen Gräbern als ausserhalb des einst bewohnten Gebietes 
gelegen erkannt haben. Folglich kann es sich nnr um die Frage liandeln, war der 
Sattel in den Stadtring eingeschlossen, oder 20g die Mauer sich nt'irdlich davon an 
«lern Rande des Plateaus der heutigen Stadt hin. Auch wer sich mit antikem oder 
modernem Festungsbau nicht eingehend beschäftigt hat, wird sich durch einen Blick 
auf den Plan leicht davon überzeugen, dass die erstere Anlage für die Verteidiger 
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höchst unvorteilhaft gewesen wäre, während eint- Mauer auf der Hohe nördlich von 
«lern Sattel nur von ungünstigem Terrain aus angegriffen werden konnte. Halten wir 
nun an Ulrichs Ansicht, dass die heutige Stadt die Stelle der alten Kaduieia ein 
nimmt, fest, so gelangen w ir zu dem Schluss. dass in der Mitte der Südseite von Theben 
die Mauer der Burg mit dem Pcribolos der übrigen Stadt zusammenfiel. Der 
Aiisehluss der Stadtmauer an die Kadmeiu muss alsdann beiderseits durch Mauer- 
stücke, die zu den Schluchten nach Osten und Westen hinabführten, hergestellt 
gewesen sein, deren Stellung sich allerdings nicht genau hat bestimmen lassen. 



Lage und Ausdehnung des alten Theben waren also wesentlich anders, als 
man sich bisher gedacht hat, und es fragt sich nunmehr, wie die Vorstellung, die 
wir von dem Stadtgebiete im Allgemeinen gewinnen, sowie die Ergebnisse der ört- 
lichen Untersuchung im Einzelnen mit den Schilderungen und Angaben der Alten über 
Lage und Charakter der siebenthorigen Stadt übereinstimmet!. 

Beginnen wir mit der Burg des Kadmos. In dem Orakel Schul. Kuri|i. 
Phöu. v. t>38 erhält Kadmos den Befehl v. Li: ö/ft<>) i~' »%,'.o:iTw v.-.\i> zü.:> vtyi- 
*V<:«v. und bei Piudar Fragm. l'Jti (Bcrgk) sind die Worte 'i.-.t.^.ti Hr ( ,':*y |t$v»v 
T/.ö-j/.ov gewiss von der Kaduieia zu verstehen, ja Pausanias stellt Theben mit 
seiner Kadmeia neben die Larisa der Argiver, was indes nur durch den Gegensatz 
des der uatürlichen Akropole entbehrenden Sparta gerechtfertigt ist T '). Denn wenn 
mnn aus Pausanias erfahrt, dass in späterer Zeit die stark verminderte Bevölkerung 
sieh ganz auf die alte Akropolis zusammengezogen hatte, ohne durch Kriegsnot dazu 
gezwungen zu sein, dass' an der Stelle des alten Königspalastes nunmehr die Agora 
lag, und mit der einstigen Bestimmung sogar der ursprüngliche Namen der Burg 
ausser Gebrauch gekommen war (IX 7, (i: rr ( v i/.oösoA:v v.wstv.. *+ir)j52j zai v> Ka£- 
!«•*■< /.•>/.vj;«vt 1 v), so gewinnt man auch ohne Ortskenntnis die Vorstellung, dass die 
Kadmeia nicht ein schwer zugänglicher, die übrige Stadt weit überragender Gipfel, 
wie die Burg von Argos, gewesen sein kann, sondern eine von felsigen Abhängen 
umgebene, isolirte Anhöhe mit breitem Uücketi, die dem Verkehr kein Hindernis 
bot und genügenden Kaum gewährte für Häuser, Heiligtümer und freie Plätze. 

Dieser Vorstellung entspricht in Wirklichkeit «Hein, aber auch durchaus der 
Hügel, den die heutige von 35<>0 Menschen bewohnte Stadt mit ihren breiten Strassen 
und den drei Hauptkircheu einnimmt, und wo noch jetzt allwöchentlich der Haupt- 
markt für das ganze Östliche Böotieu abgehalten wird. Es ist ein Plateau von 
7(H<m Länge und 3 40U m Breite, das sich ungefälir b<> in über die Ebene im 
Norden erhebt, nach Osten und Westen steil abfallt, im Süden, wie erwähnt, durch 
einen schmalen Sattel mit den Nachbarhiigelu zusammenhängt. Jenseits dieses Sattels 



") III 17. I .\wW.»>»i>*t ?i «fin'.:: ,•>:< «< W'-i -*e;*vi: ^■■/'■■'■■' 
HrJ«'*-.; :t 4 K'j'.'iii-/ »vi -\ \vy.:v ' ,\y;ziv.;. 



Digitized by Google 



Die erweiterte Sta.lt. 



1 I 



ist ein unterirdischer .Stollen in den Fels gebrochen, durch den von Süden her reich- 
liches Trinkwasser in die Stadt lliesst. Im Altertumes war das Wasser entweder, wie 
heutigen Tages, unterirdisch durch ein Druckrohrsystem auf «las Plateau der Kad- 
meia hinauf geführt, oder es lief auf einem künstlichen Aipiaeduct über den Sattel 
hinweg, ähnlich der mittelalterlichen Leitung, von welcher heute noch zwanzig Bogen 
aufrecht stehen Auf der Xordscite etuilich ist das Plateau der heutigen Stadt unter- 
halb eines mittelalterlichen Turmes durch einen tiefen Einschnitt von dem kleinen 
Hügel getrennt, «1er das Ende des ganzen Höhenzug«* gegen die Ebene zu bildet. 
Der Hügel lag ausserhalb der Burg, denn l lrichs hat bei dem fränkischen Turnte 
einen Rest der alten Ringmauer gefunden, im Jahre 1885 waren davon noch einige Steine 
sichtbar, welche ich 1888 nicht mehr gefunden habe"). An dieser Stelle war «lie 
Burg am leichtesten zugänglich, und hier muss deshalb das Hauptthor gelegen haben, 
welches den Verkehr mit der übrigen Stadt vermittelte. Jener Hügel aber nördlich 
von der Burg hatte, weil er dem Bnrgthore gegenüber lag und nach drei Seiten 
steil abfällt, eine hervorragende militärische Bedeutung. 

Die Erweiterung Thebens hat sich bereits in vorgeschichtlicher Zeit voll- 
zogen. Im Fniuenkataloge der Xekyia werden als (Gründer der weiträumigen Stadt 
und des siohenihorigen Maiierringes die Sohne der Antion« Amphion und Zethos 
genannt. Odyssee X if«H3 Mr,-. 

r Ä -'.<orv H/^YjC tv*t hMtf/ istit.T'j/.ot'j 

•<*:*;uv vtyrfVM Hi^v, /.[.■j.'.i-m r.v, i's.'.i. 

Vgl. Pausanias JX S, <>. Der letztere nennt die eigentliche Stadt i t zths t) x«tw, 
oder %: xir«u Hf^at, welcher Ausdruck als einfacher Gegensatz gegen ttj «x^sokt« 
verständlich, in Wirklichkeit jedoch nicht zutreffend ist, da die zu dem Stadtgebiete 
gehörigen Höhen die Kadnteia sowohl im Osten wie im Westen beträchtlich über- 
ragen. Nach barometrischer Messung liegt der höchste Punkt der Kadmeia »13 m 
über der niedrigsten Stelle des Mauerringes auf der Nordseite bei Hagia Paraskevi, 
während «lie Hügel nördlich von Hagios Lukas gegen 80, diejenigen auf der Süd- 
westseite der Stadt sogar 90 m über jenen Punkt sich erheben. Daher stellt Arrian 
Anabasis I 8, »5 (nach Ptolemaios) der Kadmeia richtiger ri.v oXJ.r.v s4>.:v gegenüber '*). 

Die Xekropolc an dem Wege nach Thespiai und Leba«leia, deren Anlage 
nach den daselbst gefundenen hochaltertümlichen Vasen bis in das achte Jahrhundert 



•| \\\. llrich-, Jtoi.cn u. Fonchunsen II S. «. 

') l'ltichi a. n. «). S. H f., Loiting in Itaedekcr* 
«iriecltenlaud 2. Aufl. S. 178. Ks war eine, an den 
Allhang gelehnte StuUnuiupr kyklopischer Bauart 
wut Sfhr grossen Steinen; Jii> Reste scheinen 
jctxt verschüttet zu sein. Die von l'lrichs cr- 
wiilinte» MauerreMn auf der Südostsoite- der 
Burg »tanmien nicht au« griechischer Zeit. Die 
Angabe bei B<tr«inn , fieogr. (iriechenlands I 
S. 227. d*«< die nun jrrO*«ii Blöcken von nicht 



ipiu* nif.'lmii<isi^ r Form l>c«t«]irndo Hingmauer 
der K*dinei» an vielen .Stellen noeh deutlich er- 
kennbar « i. i«t irrtümlich. 

'") niitii' htlicli der Bedeutung vnn ' 1'ToiKjjS'»: 
im Kütaliirros der Dias B 50ö w 'TmStfßaz 
i'./'it, i'ixTius-.ov .tT«V.;iS^«v waren dio Ansichten 
schon im Altertume geteilt (Strahon IX p. 412 
aus Apollodor). Vgl. Xieno , Der homerische 
.SehifT.katal»« S. 30 f. nnd 47 f, 
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zurückreicht, beweist, dass man von vornherein der Stallt auf der Westseite die noch 
heute erkennbare Ausdehnung gegeben hat. In der Tbat liisst sieh hier gar keine 
andere verteidigungsfäbige Linie im Umkreise der Kadmeia denken. Aber das Gleiche 
gilt in noch höherem Grade von der Ostseite, von «lern Rande der Hügelkette, auf 
dem wir die Spuren des I'eribolos nachgewiesen haben. 

"Wenn auch die Hohen im Osten und Westen der Kadmeia weit weniger wie 
diese isolirt sind und sich deshalb .jede einzeln zur Besiedelung nicht eigneten, so 
konnten sie doch bei einer etwaigen Belagerung der Kadmeia dem Feinde als Stütz- 
punkte dienen. Eben deshalb sind sie in die Stadtbefestigung hineingezogen worden, 
und mit geschicktester Benutzung ihrer steilen Abliiinge hat man der neuen Mauer 
linie die bei den gegebenen Terrmnverhältiussen denkbar grosste natürliche Festig- 
keit gegeben. I)ie Südseite vom Thale der Plakiötissa bis zu der Südwcstcekc, die 
Westseite von dort bis zu dem Wege nach Thespiai und die ganze Ostseite sind 
durch steilen Absturz gedeckt. Auch die westliche Hälfte der Nordseite konnte nur 
von tiefer gelegenem Terrtuu aus angegriffen werden, die beiden wenig ausgedehnten 
Angriffsfronten weiter östlich liessen sich von den bastionartigen Hügclvorsprüugen 
bestreichen, während in den entsprechenden beiden Niederungen auf der Südseite 
die Enge zwischen abschüssigen Tlialwänden dem Angreifer sebr hinderlich sein 
musste. Den schwächsten Punkt bildet« hier, abgesehen von dem schmalen Sattel 
vor der Südwestecke, der Hache Kücken bei Hagios Lukas. 

Kann es somit als sicher gelten, dass die Mauer vou vornherein in dieser 
Ausdebuuug augelegt worden ist, so darf mau aus denselben Gründen auch anderseits 
annehmen, dass die alte Befestigungslinic alle Zeiten biudurch in der Hauptsache 
unverändert festgehalten wurde. Diesen Schluss vermag die Angabc der Ephoros 
bei Diodor nicht umzustossen , dass bei der Wiederau friehtung Thebens und der 
tbebanischen Hegemouie über Böotien im Jahre 457 vor der Schlacht bei Tanagra 
der tbebaiiische Mauerring vergrössert worden sei. Zu einem ausgedehnten Neubaue, 
der frühestens im Sommer begonnen, längstens bis zur Schlacht bei Oinopbyta im 
Herbst hatte andauern können, war in jenem ereignisvollen Jahre keine Zeit"). 
Die ganze Nachricht ist einer jener kleinen Züge, wie sie Ephoros zur Ausschmückung 
der Darstellung frei zu erfinden pflegt. 

Die attischen Tragiker des fünften Jahrhunderts haben keine andere Vor- 
stellung von der Grösse Thebens, als wir sie uns nach den wiederaufgefundenen 



"f Per Zug der Peloi>oiiue»ier unter Xikomedes 
nach MiUelgricchvnland kauu utiiiiüglieh, wie ci 
in der Darstellung der l'entekonlaetie bei Bmolt, 
Griech. Osch. II S. 483» u. 4«j» gesehieht, in 
das Jahr 458 gleichzeitig aiit den Kämpfen bei 
Megara augt-setzt werden. L>iu*e Kämpfe sind 
völlig uuverstaiidlieb, >veuu damals ein I'elopon- 
nmiaclie* Heer von 1 1 500 Man» in l'hokis oder 
Khou gar in Böotieu »tand. Der Zu« und damit 
die .Schlachten bei Tamara und Oiuophyta ge- 



boren in da» Jabr 43". Der Beriebt darüber i»l 
bei Tbukjdidc« I 107 von den Kaminen Ix'i 
Megan» durch die Xachricht vom Bau der laugen 
Mauern getrennt. Per Aufbau der Chronologie 
jeuer Jahre bei Buisolt i»t verfehlt, weil die Ein- 
nahme von Thamj» irrtümlich in daB Jahr 4<>4 
statt Frühjahr 4<i3 gc»et*l und die mit Thukvdide» 
unvereinbare Angabe Diodor» XI 78. dass der 
Aegineti&cbe Krieg <♦ MonaU- gedauert habe, fest- 
gehalten wird. 



Wuw).; raiil'i.-iu du: t-h Kn«Miodcr. Miiu. rliiiixc. 



Kesten der Ringmauer bilden müssen. Di« Angaben des Xcnophon aus der Zeit 
der Lakedaimonisehen Besetzung der Kadnieia und der Befreiung Thebens durch 
Pelopidas und seine Genossen stimmen gleichfalls mit dieser Vorstellung übereiu. Und 
aus dem Berichte Anians von der Einnahme und Zerstörung der Stadt durch Alexander 
im Jahre 335 lnsst sich sogar, wie weiter unten gezeigt werden wird, eine direkte Be- 
stätigung unserer Ansicht (Iber den Zusammenhang der Stadt befestigung mit dem Mauer- 
ringe der Kadnieia entnehmen. Endlich bei der Wiederherstellung Thebens durch Kas- 
sander im Jahre 31 Ii wurde nach der ausdrücklichen Angalte des Pausunias die Mauer 
in ihrem ganzen Umfange wiederaufgebaut, -ii ö öy/nioz sk^jXg? iv^/iitb; 

Aus der Zeit nach Kassauder besitzen wir zwei freilich stark von einander 
abweichende Angaben über den l'mfang der Stadt. Die eine ist enthalten in den 
durch ihre Frische und Unmittelbarkeit so anziehenden griechischen Städtebihlern 
des Hernkleides mit dem Beinamen ö ».(irawij, der Theben um die Mitte des dritten 
Jahrhunderts v. Chr. besucht bat 13 ). Er giebt 1 § 12 den l'mfang Thebens auf 
70 Stadien an. Die andere Angabe findet sieb iu der metrischen Beschreibung 
Griechenlands von Dionysius, dem Sohne des Kalliphon, nach dessen nicht bekannter 
Quelle der l'mfang der Stadt 43 Stadien betragen hat"). Die letztere Zahl ist. 
worauf Beloch hingewiesen hat, durch das Metrum geschützt 1 ). 

Die Länge der oben festgestellten Grenze des Stadtgebietes betrügt ungefähr 
«800 in Um die Länge der Mauer zu finden, muss mau wegen der kleineren aus- 
uud einspringenden Winkel, die wie bei jeder Stadtmauer auch hier vorhanden waren, 
zu jener Zahl mehrere hundert Meter hinzurechnen. Die Länge des zipfyik*;, welche 
eine genaue Abmessung ergeben haben würde, lnsst sich also auf sieben- bis achttausend 
Meter schützen. Nun sind 70 Stadien (zu je 178 m) 12 460 m, 43 Stadien 7«54 m. 
Die Angabe des Dionysios stimmt also mit der soeben berechneten Länge der Mauer, 
deren Spuren wir nachgewiesen haben, so genau, wie es bei den gegebenen Verhält- 
nissen möglich ist, übereiu, Herakleides giebt fast 5000 in zu viel an. 

Man hat den Widerspruch zwischen beiden Zahlen damit zu beseitigen gesucht, 
dass man die grössere auf den Umfang der Stadt mit Vororten und Gärten beziehen 
zu dürfen meinte. Es ist indessen zweifelhaft, ob die vielen von Herakleidcs erwähnten 
thebanischen Gärten nicht innerhalb der Mauer lagen, und von Vorstädten ist nichts 
Uberliefert. Wenn die Zahlzeichen in der Handschrift richtig sind, so möchte ich eher 
glauben, dass die Thebaner in ihrer von Herakleides selbst gerügten Großsprecherei 
dem Heisenden eine üliertriebene Angabe über die G Wisse ihrer Stadt gemacht haben. 



") i'ausutiiai IX 7, 4, vgl. Diodor XIX hl: 
"A.1-r,w.oi jtiv -öj. -Ä t'J.j vm t::y/r<; 

/ fi:mi i?{itu).*v. Auf die HcU'iligunp di r Athener 
i»l die leider «ehr wstörte Timliriii C J. A. II 
232 lwrogcti worden. 

") l'clicr die Al'fa»«<ius«7cit der IlructiMiickc 
de« sogenannten f>ikaiarcli<>» Lei Miillor, Kraam. 



hislor. II i>. üj4 IT. und Hvofir. ifriRt- min. 1 
p. «7 ff. und die Terson ihre* l"rhcl>L>r«, de« 
Heraklcide* (uat-li dem Citat vou Krajjin. II 5 
l<c-i Apollonias hist r>r. mirab 1!»: '\\yix>.iilr t z h 
xjtTixi; iv '.i'p ziy. Tu.» «v rj ' V.ü.w. n ; //.:<u>) 
(iedeuke ich an anderer Stelle r.u handeln. 
") Oeojrr. (ii-nee. miu- J 1" v. !»ö 
") Oic Bevi-Ikeiuiia der grierhiseli-rMini^plien 
Well S. 4*H. 
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Denn dass die Schilderungen des Herakleides ausschliesslich auf eigenen 
an Ort und Stelle empfangenen Eindrücken und Erkundigungen beruhen und diese 
unmittelbar wiedergel>en, ist nicht zu bezweifeln. Gerade die Beschreibung Thebens 
lftsst recht deutlich erkennen, wie allmählich sich das Bild der Stadt in der Vor- 
stellung des liegenden erweitert. Nachdem der Autor gesagt, wie viel Stadien der 
l'mmng der Stadt betrage, fährt er fort (I 121'.): ~itt '.' vyü.i k • '3tw,t')).t j jxiv -.m -i/i^i::, 
tt, /yA 'A ;j.sXä-f 1 -i'.'if • iy/ai* |J.r/ vi?*, xa-.vn»; :w);j.' J rr.;i.T ( :j.JVT l '>.i tö cf/.c rjor,, w; ^ «:v 
v. I-jW/.v., y.mixisiHe. v.i ri 'fi'/A "i;* ■>-i' i ,t l -i%v.Ti twv y.»?y.xvr^e>y. xa ; . .7.rsA'/*y^ 

ro/.m//. Erst sagt er also, die ganze Stadt sei eben, dann nennt er sie hügelig, erst 
beisst es, ihre Farbe sei sebwar/ nach dem Boden, dann wird das frische Grün gerühmt. 
Offenbar hat Herakleides anfangs nur die innere Stadt im Sinne, die geraden un- 
gepHastorten Strassen des bewohnten Gebieten, das schon damals auf das ebene Plateau 
derKadmeia beschränkt war: nur auf dieses passen die Ausdrücke r.i.-it v,ia).r r -TW,'y'>).Tj 
tc|i V(i;yiv., rr, /yst ;i=).iw3t'yc. Dann erst schweift sein Blick über die grünen Niederungen 
mit ihren wohlbewüsserten Fruchtgärten, über die Hügel, wo die Rosse weiden, und er 
fahrt fort: v*,'/ zm>yA jdviv. £: ! vir!,; v>o tö : )T. r //.v.[uw< 7$ irtXs: zi'Av> r.i> v/,viv*n:. 
Gemeint sind hier natürlich die beiden Bäche, welche die Kadmeia einschliessen. nicht 
das grössere Flüsseheu von Hagios Joannis, dessen ausserhalb der Stadt sich hin- 
ziehendes Thal durch die östliche Hügelreibe verdeckt ist. Dass der eine der beiden 
Bäche meist wnsscrlos ist , konnte dem Reisenden leicht entgehen, l'nd schliesslich 
hören wir seinen Cicerone von den Bewässerungsanlagen des Kadmos berichten: 
fv.izi: xa : . i-i zifi Kao;n?7C ; i«of. i-fi'/iz «•>.* -iioj.^vu» ifiinvov, -tzi Kivxvt 
z'Ao:Kj, üz lt;v>v.. x*n-3y.r>j-;iTvov. 

Ulrichs hat diese Worte bereits auf die unterirdische Leitung südlich von der 
Kadmeia bezogen und das nicht völlig Zutreffende des Ausdruckes dadurch zu besei- 
tigen gesucht, dass er sieb zu irfonw ein i~i tt,v Kaijuiav hinzudachte. Indessen 
solch künstliebe Erklärung ist kaum nötig. Gewiss hat der Cicerone jene merk- 
würdige Leitung gemeint , Herakleides hat aber auf seinen Idiotischen Führer nur 
halb gehört: die Gegenwart interessirt ihn mehr, als der alte Kadmos und die archäo- 
logischen Märchen, und er ist "sich wohl kaum bewusst gewesen, dass er bereits vorher 
von der Kadmeia gesprochen hatte, ohne sie zu nennen. Die Burg hat augenschein- 
lich als solche nicht mehr bestanden, und auch der besondere N:une war für gewöhn- 
lich ausser Gebrauch gekommen. Ihm genügte es, das Wesentliche im Charakter 
der Stadt hervorzuheben, l'nd in der Tbat seine Schilderung passt noch heutigen 
Tages vollkommen selbst in den Einzelheiten auf die Stadt mit ihren breiten un- 
gepnasterten Strassen und auf ihre grüne Umgebung. 

Nach Herakleidcs wäre also Theben bereits um das Jahr 250 vor Chr. im Wesent- 
lichen auf die ehemalige Kadmeia beschränkt gewesen, während das übrige Stadtgebiet 
von Gärten und Weidetriften eingenommen war. Alles, was wir über die Geschichte 
Thebens seit der Zerstörung im Jahre 335 wissen, kann dieses Ergebnis nur bestätigen. 

Wenn auch Kassander den alten Mauerring in seinem ganzen Umfang wieder- 
aufbauen liess, so ist es doch sehr wahrscheinlich, dass gerade damals die Kadmeia, 



i liau tW* Kas»»uder und die lte-U der Stadtmauer. 



die sich soeben erst im Kample gegen Alexander und zwar nicht zum ersten Male für 
die Sicherheit der Stadt weit mehr schädlich wie nützlich erwiesen hatte, als besondere 
Akropolis nutgegeben, durch neue Strassen in (Quartiere geteilt und bebaut worden ist. 
Denn die Wiederherstellung Thebens int .Jahre 316 hat trotz der Beteiligung vieler 
Hellenen aus Böotien und dem übrigen Griechenland den Verfall der Stadt nur verzögert. 
Strabou berichtet mit Bezug auf die Zerstörung und den Wiederaufbau Thebens durch 
die Makedoucn IX 2, 3 p. 4",'k iy.s:w> 'J y^t, sj.irK.vTs; T/Ziiz-.-'/st is ; . <p/y. =•; r/tä; 
r/äs Ä«i>|j.r ( ; ir.iXov/j r>zv/ iun'/jt.. Demnach hatte die Mussregelung der Thebnner 
durch Sulla, von welcher l'ausanias den Niedergang ehr Stadt datirt, ihn nur 
beschleunigt, und der Zustand, den er IX 7. <> schildert, war nicht erst in n.ich- 
smlbmischer Zeit, sondern bald nach dein Jahre :ilt> eingetreten: i ( v.i:ta rv.i; r.in. 
SfW'i V ?~ "'-V' T * T V' " »nj»iK«v V.-/.VI',:. Hrj';;>.; xr. o : > K*o;j.s:*v •/.«>.'/>- 

]ir.Y ( v. Der weite Mauerriiig aber ist gewiss nicht hinge unterhalten, geschweige denn 
nach Kassandcr noch einmal von neuem aufgebaut worden. Bei der Vergänglichkeit 
des Materiales musstc der Lehmbau rasch verfallen, und in der That standen schliess- 
lich die Thorc allein noch aufrecht (Baus. IX 8, 4 juvvnt ii v.i': i; *,;jl3; iv.) K ). 

Wenn diese Ansicht richtig ist, so müssen die Beste der alten Mauer, die wir 
nachgewiesen haben, dem wiederhergestellten Bau vom Jahre 3 Iii angeboren. Es 
fragt sich indes, ob die vorausgesetzte Bauweise mit ungebrannten Lehm- 
ziegeln diesem Schluss nicht widerspricht. 

Eine jede Lehmziegeltuauer inusste durch L'eberdeekttng mit gebrannten Dach- 
ziegeln gegen den Einfluss des Regens geschützt sein Das* die thebauischen Dach- 
ziegel, deren Reste noch vorhanden sind, aus gut geschlemmtem Thone hergestellt, 
auf der Oberseite mit Firniss oder Glasur Uberzogen und in der Art, wie es in 
griechischer Zeit üblich war, geformt sind, wurde bereits oben hervorgehoben. Die 
Fluchziegel hatten seitlich etwas aufgebogene Ränder, die Deckziegel waren nicht 
gerundet, sondern von eckiger Form. Die Farbe ist freilich nicht durchweg gleich. 
Es kommen unter einander Ziegelbruchstücke mit braunrotem und hochrotem roher- 
zuge, daneben, wenn auch in geringerer Zahl, und, wenn meine Beobachtung nicht 
täuscht, uur von Deckziegeln (xsw.-jsrr.os;», solche mit schwarzer oder duukelbrauncr 
Farhe vor. Vielleicht konnte man bei der Wiederherstellung der Mauer älteres Material 
niitvcrw enden, oder die Dachziegel sind von verschiedenen Fabriken geliefert worden. 

Die Herstellung von Mauern aus ungebranntem, nur an der Sonne getrocknetem 
Lehm hat für das Ende des vierten Jahrhunderts durchaus nichts Auffälliges. Fast 



M ) Die Vorstellung, weiche man au* der He- ") \gl. Vitruv II 8, IG (j.. 52, !' ff. Hose)' 

fi-hrciliutig der Stadt l.ri l'ausanias ttewitmt, nou |uito (iporteiv iu]>rul»iri <|uae sunt e lateri- 

»tehl etwa in der Mitte r.wi*clieti dem Hilde. da* ein »truetum facta aediiieia, dum modo rette tint 

Herakicidcs cutwirft, und der Augulie Straten*, teeta. KIm ihIw § U--l"> ftilirt Vitrm eine Jteihc 

Ks, wäre nicht uumöjilieli., das* la-rrit» l'.deiin.n, um Hi-s t >ieleti krulimter J.uftzi.vell.aut. n auf 

der nach Krattin. 25 und 2« ülier Theln-u jie- l|.rnm,i., Athen» inuruni <|ui s|..etat ad Hvmet- 

huudelt hat, oder ein anderer IVriem-t der tum uiatiteiu et IVutelenn-ui, in Italia Airftin 

iiflleniMiM-licii Zeit Titel«» iu iilmlielnr \\Vi»e vctu.timi eim-frie fin rinn murum cte.1. 
«whildcrt hii'te, wie Pau.auiii*. 



!♦> Verwendung vi jn Lehmziegelu zum Kestnngsbau in hellenistischer Zeit. 



um dieselbe Zeit, im Jahre 307/6, ist in Athen nnch dem Volksbeschluss Corp. Inscr. 
Att. II 167 die über einem steinernen Unterbau aus Lehmziegeln (tüivftv.) errichtet« 
Mauer mit demselben Materiale wiederhergestellt und das deshalb unentbehrliche 
Dach des Umganges auf der Mauer mit gebrannten lakonischen Dachziegeln gedeckt 
worden"). Die Verwendung von Lehmziegeln zum Festungsbau war im vierten .Jahr- 
hundert noch so sehr üblich, dass der Taktiker Aineias, der kurz, nach 360 geschrieben 
hat, dieses Material als selbstverständlich voraussetzt "|. Auch den Neuerungen der 
Belagerungskunst gegenüber, welche im Osten der hellenischen Welt durch Philipp 
von Makedonien eingeführt worden sind r "), hat man, wie die von Pausanias aus- 
geschriebene Stelle über die Lehmmauern von Mantineia beweist, keineswegs dem 
Stcinhau zu Festungszwecken den Vorrang gegeben 51 ). Noch Philon von Ifyzanz 
betrachtet in seinen in der /.weiten Hälfte des dritten Jahrhunderts verfassten Vor- 
schriften über Fostungsbau, die durchweg die Ausbildung der Artillerie und Polior- 
ketik der hellenistischen Zeit zur Voraussetzung haben, Lehmziegel und Steinquadern 
als gleich geeignetes Baumaterial für Mauern und Türme* 1 ). 



"J V Kit H : xii x;p-<ji<ios; A-»Xttivr«e' *;yi\u>> 

'VI U,l> X^XtO'l ~<AZ'L* TV,^ T.'t^Wt* , - — 

xii »aV'jsTVjjist r.O;:; '.t,-ji v f 'i.osrry»i öicj; :v 
sr/uji • *v. 'ir.',~ l i:-.<i-::\ U :t.<> [;wJt> - { \\v.;i KV 
y.:»':v.i *:i Das Dach bestand also aus lakoi.i- 
seheri Flach- und Hohlxicgelu, «Ii.? noch einmal 
besonders in I.ehm gebettet wurden, uu.l war 
an-MMi mit korinthischen tieisi», jedenfalls Tevr.i- 
koUngcisa, cingelasst. - • Audi in Theben wird 
das Dach mi' Tcrrakottagclsa versehen gewc<»'r. 
seiD; «in kleines Bruchstück eine* solchen mit 
»ehr verwitterter Bemslnug, du» aber mich von 
einem anderen Bauwerk herrühren kiimiU', habe 
»•Ii Dahe der Nnrdoiteeko ih r thebanischen Mauer 

") Comment. p-diorcet. e. 3a, 7. 
") H. Droyson, (irierh. KriegsaHerthümer in 
K, F. Hermanns Lchrb. «1. fitiech. Anti<|uitätcu 

B. Ii s (188») s. aia r. 

"I Puu»a>iius VIII 8, 8 bei der bekannten Ge- 
schichte von il«r Kinnahme Mantineias im Jahre 
3Rt> durch Agesipoli», der den Flu?» Opliis gegen 
die t.ehmmaiicr .1er Stadt leitete: 'K; Jiiv ?yj 

/ysi: jiäif.o» i, iiis» '(.-.tt-vi air»jiY,;i!v* :?Tiv <>i 
|iiv -rif. ««i-fvo-.T« tt x-r insr,?!»?« ix tw< v,- 

iu/iiu»; r-uvtl, ?i<»«.i;'!a: Ii isi -.«-j "lW.t,^ vj/ 
y;:v< Tj '»s4 tvi y/wi *r a ^{. Zu der Zeit der 
Antoninen hatte natürlich der riiinische ge- 
b r a n n t e Ziegel den Lehniriegcl längst ver- 
drängt. Die Beobachtung vnn der Widerstands- 



fähigkeit de» letzteren gegen Maschinen kann 
mir van einem Schriftsteller der hellenistischen 
Zeit herrühren. 

"> Matluinat. vet. opern edit. Paris, p. »0: 
•'>> Ii i,w,'.)i'r,i «c. K-ipyvj? und |i. (Ml 

•;ti» • %v.ZiV4 -j'ij. '"v:»»» T.iiv js^üv 'i; aOt'ii 

r.ii:*:; -riic <Iimk.!v.« »Vi T'«:; ^y««'«! 
xati tt T'.uj s-jj'fO'Jv *'« ''<" I'uter 
a<.tvih>i >iml bei Philon Lelinuie^el zu verstehen, 
wie an» 8»i i-xtr. und |>. 87 hervoreeht (t?'/t- 
xoSoiiYjT.'.' -j.'lvito'.; ' f!-:i # 5>ui#tv t-.iht; 5i"tO'jQ 
i.:iHt)i;). (liarles (iraux h;it Revue de I'hilolojfie 
nouv. »i'r. III <I87») S. MI I. Philon um das Jahr 
V»i v. Chr. aujfi'setzt, weil er der Generation 
zwischen dem Alexandrinischen Mechaniker Kte- 
sibios und dessen Schüler Hcron anifcliürc, der 
letztere alwr zwischen 100 und 50 v. Chr. rc- 
sehrieben habe. Vgl. auch Val. Kose, ADecdota 
(irat-ea II (1870) S. 'J83. Zweifellos ist Philon 
ein jüngerer Zeitgemmo des Ktesibios. Aua 
Philom eigenen Worten ]i. <I7 und Vi cd. Paris. 
iKochly-Riistow, Orieeh. Kriegsschriftiteller I 
S. 2H<i ? 3» und S. 300 $ 4») ergiebt sieh, das« er 
gleichteitig mit dem berühintiin Alexandriner 
tliätiij war, sein AVerk aber erst nach dewn Tode 
«esehriebon hat (p «7. Kiichlj Riistow § 8»; 
Ktr^i^t'.v \vt «v 'Af.-.i/xrtpjU YiY«v«r<z). Die Zeit 
des Ktesibios steht fest durch das E]iigramtn, 
welches der Dit'htcr Hedylos, der Zeitgenosse 
de« Kiillimaohos (Etyin. Mag. p. 72, 12 s*<|.. 
Schneider, Cdlimachea II 8.43), auf ein Werk des 
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Ganz besonder* aber sehcir.en Lehmmauern in ßüotien üblich gewesen zu sein. 
Von Thespiai ist es längst bekannt, dass seine Mauern aus diesem Materiale bestanden 
baben. Der Lauf des Stadtmauerringes ist dort in der Niederung unterbalb Erimökastro 
noch jetzt an einem breiten und tlaeben Erdwalle erkennbar, der nicht» anderes ist, 
als der von dem aufgelösten I.elim überdeckte, Mauersockel aus grossen Quadern "). 
Dasselbe ist in Antliedon der Fall, und auch in Tanagra ist auf der SUdostseite des 
Stadtgebietes ein grosser Schuttwull gleichen Aussehens wie in Thespiai erkennbar. 
Selbst für Plataiai halte ich es nach der Thukydideischcii Nachricht, dass die. Belagerten 
ihre Mauer durchbrochen hatten, um das Material des von den Feinden aufgeschütteten 
Dammes in die Stadt zu schaffen, sowie nach dein heutigen Zustande der Ruinen 
für wahrscheinlich, dass der Mauerkörper sowohl in älterer, wi.t in späterer Zeit aus 
Lehmziegeln über einem hohen Steinsockel bestanden hnt i> ). 

Der Zusammenhang der Stadtbefestigung mit der Kndmeia erhellt 
aus dem für die thebanisehe Topographie überaus wichtigen Berichte, den Aman 



Ktcsilmm verfaast hat, das »Wi als W eilig i-«cheuk 
bei ilcin Tempel der Arsiun« Xcphyritis befand, 
Athen, p. 497 il. Ebenda p 171 il e wird der 
Mechaniker \«m einem anderen Kfe»ihioM, der 
HUTer Eie-Tgetes lt. in Alcxandreia Barbier war, 
deutlich ucschiedeti. Vgl. die Il-mei-kung um 
Wilamowitz zu «lieber Stelle in Kaibel» Ausgabe. 1 
|). :m >. Ktesibio« hat aUo noch unter Ptulenuiios 
Phil.idelphos, Philon spätestens unter .lern ersten 
Eitergc'.es gelebt. lM=s Hernn ein unmittelbarer 
Schüler des Ktcxilnon gewesen, ist nn Irrtum der 
Byzantiner. 

") Ulrichs Itcia.'ii und Forschungen II -S. 84. 

") Thukydidc» II 75, '1. Die genattesto Be- 
schreibung der Lage von l'lut.iiai uml der Huinen 
giebt Viselier, Erinnerungen und Eindrücke ad» 
Nrioc henlaud, 2. Ausg. S. 543 fl-, dessen Angaben 
■ oli im Folgenden nach eigenen Beobachtungen 
ergänze. Hie Stadt liegt auf einem (lachen 
Felsplatenu von dreieckiger Form, da* dem 
«teilen Nordabhatige des Kithairon vorgelagert 
ist, und durch die gegen Süden gerichtete -Spitze 
ihn Dreiecke« mit dem Clcbirgc zusammenhangt. 
In der Zeit vor dem Peloponncsisehen Kriege hat 
das bewohnt«; und ummauerte Gebiet mir die süd- 
liche Spitze de* Plateau« eingenommen, während 
auf der nördlichen Flüche ausserhalb der Stadt 
das Heraion lag. Bei der Wiederherstellung von 
Plataiai durch riiilipp von Makedonien wurde 
die Stadt auf die Nordscito des Plateaus ver- 
legt, so dasB da« Heraion jetzt innerhalb der- 
. einen lag, und die SüdtpiUe ist durch eine 
Mauer Mitgeschnitten worden, die mit der Front 
nach .Süden parallel znr Nor.l-. ite ouer über <!■» 



I'latcau hinwrgfiihrt. Von dieser makedonischen 
Süilmaner ist ein ans gewaltigen Blöcken von 
grauem Kalk-tein hergestellt er Mauersockel von 
:J,70 in Dicke (Vischel' giebt 3 in Dicke an) er- 
halten, jedoch durchweg nur zwei t(uader*ehichtt u 
hoch, und auch bei den Türmen stehet! nirgends 
mehr wie sechs tJuadciH-hieMcn aufrecht. ]{,;. 
sonders auffallend i»t »bei- die geringe Zahl der 
am Hoden herumliegenden Rl.'wke, »• das» es 
den Ansehein Init, als Imbe dir obere Teil der 
Ma.i'-r ans vergiinglichcni Materinlc bestanden. 
Dies» Annahme crhiilt eine weitere .Stütze durch 
den Umstand, dass die Vorderseite der Quadern 
sowohl bei der Mnuer wio bei den Tünnen in 
senkrechter Richtung gerieft ist , also wuhr- 
scheinlieh mit einem Bewürfe aus Mörtel oder 
Lehm überzogen war, der auf der gerieften 
Fläche besier haltete. Ein solcher Bewurf hatte 
aber nur einen Zweck, wenn die Minier weiter 
oben au» Lehnixiegeln geeint war, die gegen den 
Einthiss des Regens durch Bewurf und Anstrich 
widerstandsfähig gemacht werden mußten, wo- 
durch denn zugleich das H«nw ein gleichmässiges 
Aussehen gewann. (Vgl. die Abbildungen dieser 
Mauerruinc bei Dodwell, Views of Cyelopian 
Rcmains Taf. 49 u. 50.) Die Maueireste auf 
den übrigen »Seiten der makedonischen Stadt 
und diejenigen der älteren Anlage auf der Süd- 
spitze des Plateaus sind zu gering, um zu ent- 
scheiden, oh ülterall der obere Teil des Mauer- 
korpers aus lehmziegeln bestanden hat. Nicht 
der Fall war es bei der sogenannten Akropolis 
im Nordwesten des Plateau», einer Befestigung, 
die erst in spütnoi.ifcher Zeit entstanden ist. 

I 
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Anubasis 1 7. 7 — 8, 8 nach Ptolomaios von der Einnahme Thebens durch Alexander 
im Jahre 335 giebt. Alexander war, vou Onchestos kommend, in die Nähe der 
Stadt geruckt und hatte /«ti to toi h'/Aw tijjuvo; Stellung genommen. Am nächsten 
Tage zog er mit dem ganzen Heere um die Stadt herum (ssf/sXtriitv) und liess vor 
dem Thore, durch das ihe Strasse luieli Elcutherni und Attika führte, also auf 
der Südseite der Stadt, ein Lager aufsclihtgen, vj xns/iw ri,; Kv/ui*;, um der 
makedonischen Besatzung der Kadineia möglichst nahe zu sein. Die Thebaner hatten 
die Burg durch ein doppeltes Pfahlwerk (>>.r>.(j< yiyxt.'.) abgesperrt, damit weder von 
aussen Jemand den auf der Burg Eingeschlossenen helfen, noch diese einen Ausfall 
unternehmen und den Thcbanern während des Kampfes mit dem äusseren Feinde in 
den Uiickeu fallen konnten. Während Alexander r.fa r$ K«£;uex xaniTfyir, 
das Hauptheer zurückhielt, eröffnet Perdikkas mit <ler Vorhut auf eigene Faust den 
Angriff und durchbricht die äussere Verschanzung der Thcbancr. In dem Hauine 
zwischen den beiden /ifzm; kommt es zum Kampf. Nachdem Perdikkas hei dem 
Versuche, auch die zweite Verschanzung zu durchbrechen, verwundet worden ist. 
schickt Alexander Verstärkungen durch die Bresche v!-m> w» /äf.aicoj. und die Thebaner 
werden auf den nach dem Hcrakleion führenden Hohlweg zuriickgedrängt. Nach einem 
letzten kräftigen Vorstoß durch die Phalanx geworfen, suchen sie sich in die Stadt 
zu retten. Aber es gelingt den Makedom-ii mit den fliehenden Thehanem in das Thor 
einzudringen, in dessen Umgebung die Mauer nicht besetzt war, weil man das Thor 
durch die Vorwerke und die" dort stehende Mannschaft für hinreichend gedeckt hielt 
Ein Teil der Makedonen eilt nun durch das Thor in die Stadt und auf die Agora, 
während andere s7v!/.iKvts; st; tt,v Kai-isir/ mit der Besatzung der Burg vereint von 
dort aus t.i:i tö \\\Lfv.vi in die übrige Stadt gelangen. Eben dort, bei dem Ainpheion 
versuchen die Thebaner sich noch einmal zu halten, müssen aber bald der Ueberzahl der 
von allen Seiten auf sie eindringenden Feinde weichen und aus der Stadt entfliehen. 

Nach diesen» Berichte ist es klar, dass die doppelte Verschanzung ausserhalb 
der Stadt gegen Süden angelegt war, und, da sie den Zweck hatte, die Verbindung 
der Belagerer mit der Besatzung der Burg zu hindern, ergiebt sich, dass die Kad- 
ineia auf dieser Seite nicht von der übrigen Stadt umschlossen war, dass vielmehr 
ihre Ringmauer hier mit dem Peribolos der Stadt zusammenfiel Somit bestätigt 
Aman, was wir bereits unabhängig von der Ueberlieferung aus der Oertlichkeit 
geschlossen hatten. Während das zweite Bollwerk, das Perdikkas zu durchbrechen 
versuchte, um der Burgbesatzung die Hand zu reichen, gewiss in der Nähe der Burg- 
mauer, also etwa über den Sattel der türkischen Wasserleitung hinweg augelegt war, 
inuss man sich die äussere Verschanzungslinie weit nach Süden, noch über den 
nächsten Hügel hinaus vorgeschoben denken. Denn nur dann war sie einigermassen 
vcrtoidigungsfiihig, und augenscheinlich befand sich zwischen beiden Verschanzungen ein 

**) Diesen Stlilu»* lud i>cn-il5 Xieliulir g«- uuU-rvti Stull I uitigel'eit". iJiv Ansicht vou l'l- 

xugt-'U, Vortrüjre üIk.t alle Länder- und Völker- ricli» Heuen uiul r'<HM:liutigeu II S. 7, da« auf 

kui.de. heraujgcj;. v, Isler 8. II!»: .eine Seile der Südwite die Stadtmauer iielwn der Ilurjt- 

der Akra lag unzweifelhaft gegru da« Feld itu mauer liitili. f. i»t irrtümlich, 
und nur etwa Vi oder dersellieu ward vou der 
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beträchtlicher Raum, der die F.ntwiekelung grosser Trnppenkörper gestattete und das 
Heiligtum des Herakles umseliloss '•). In diesen Ranm mündete «las Thor, von dem 
die %'/.).% nnch dem Herakleion führte und der Weg nach Elcutherai und Attika 
ausging. Da man durch dieses Thor es ist bei Arrian immer nur von einein 
einzigen die Rede — nicht in die Kadmeia, sondern in die Stadt gelangte, kann es 
nur in der Niederung gelegen haben, und zwar haben wir es in der östlichen Niederung 
anzusetzen, wo stets bis zum Bau der neuen Fahrstrnsse der Weg nach Athen ab- 
gegangen ist. Nach innen erreichten die Makedonen von hier unmittelbar die Agora, 
die also in der westlichen Hüllte der Stadt zu suchen ist. 

Von einem Aussenthore der Kadmeia auf dieser Seite ist nicht die Hede. 
Das schliefst indessen nicht aus, dass sich in der Burgmauer Pforten befanden, durch 
die das Besatzungskorps die Belagerer, nachdem die Thebaner die Vorwerke ver- 
lassen hatten, von dem Sattel aus in die Burg einlassen konnten. Das Thor vwtta 
t'j *.\u.5s{'>v. durch welches sie vereint aus der Kadmeia in die Stadt gelanget), lag 
gewiss auf der Nordseite, da wo wir den Haupteingang zur Burg bereits angenommen 
hatten. Das Ampheion endlich, der letzte Sammelplatz der Thebaner, muss eine zur 
Verteidigung geeignete Stelle der inneren Stadt gewesen sein. Dies und die Nach- 
barschaft des Hnupteinganges der Burg gestatten schon jetzt, das Ainpheion in dem 
nördlich von der Kadmeia in die Ebene vorspringenden Hügel zn erkennen. 



Bevor wir jedoch auf die Topographie der inneren Stadt eingehen, haben wir 
noch im Anschlüsse an die Feststellung der äusseren Maucrlinio die viclhehandeltc 
Frage nach der Lage der Thore zu erörtern, deren Lösung jetzt mit grösserer 
Zuversicht des Gelingens versucht werden darf. Die Sage, durch welche die Sieben- 
zahl der Thore so berühmt geworden ist, beweist, dass die Thore so alt sind, wie 
die Mauer selbst, von deren Entstehung man in geschichtlicher Zeit keine Kennt- 
nis mehr hatte. Und wenn, was von vorn herein vorauszusetzen ist, die Thore dem 
natürlichen Bedürfnis des Verkehrs und den sich stets gleichbleilxmden fortifikatori- 
sehen Anforderungen entsprochen haben, so ist ihre Lage und Zahl so wenig wie die 
Lage der Mauer selbst verändert worden. Die attischen Tragiker bestätigen die 
Siehenzahl der Thore für das fünfte Jahrhundert. Die Namen stimmen bei Aischylos 
und Euripides bis auf geringe, leicht erklärliche Abweichungen übercin. Bei beiden 
Tragikern sind manche topographische Einzelheiten erwähnt, die der dichterischen 



•') Bereit* in den Kämpfen t;ef?en Kleonibroto» iiii rtji — - - :'•*,«•) Z" , f>? *» 

uiul A^ilan* nach ckr Hcfrcirnig Thebens 378 iv>Wi riiiv TWipu>|i.icii»v %i\ ty ( ; : ; i^yiv> - o: -jap 

habcu die Thctmner weitau«xe<l«'linto Graben um) i9>.i|i:oc, iiRfnivi?« i W,Kpl).»o{, «vTtuopJwv 

Verhaue angelegt: Xennphon Hell. V 4, 3H v^i» tvris T&ä £ap«»ii|i<»T(K ü( «{lovo-'^iw VrI. 

e-jici,v (i W^s-).«;) Ii iwTirap'jjitw. t; »»• $ 3»— 41. 4!>-S0, Agesilaos II 29. 
'IstsT'rjfiMjitvr/v »'ix/iu ti iti?i<w ti smiwj 

3* 
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Phantasie nicht entsprungen sei» können und daher unbedenklich für tiusereu Zweck 
verwertet werden dürfen- Aber man darf anderseits bei den Dichtern keine Genauig- 
keit in allen Einzelheiten verlangen und nicht mehr ah eine ungefähre Kenntnis der 
böotischen Hauptstadt bei ihnen voraussetzen -'}. 

Hinsichtlich der Angaben in den Scholien wird iu jedem einzelnen Falle zu 
prüfen sein, ob sie auf blosser Kombination beruhen oder periegetischen Quellen ent- 
nommen sind. Unter den letzteren waren, wie es scheint, am ausführlichsten die 
Hrj^tui des Aristodemos, der zwar Thcbaner genannt wird, aber nach eiuer Ver- 
mutung Bocekhs doch wohl identisch sein wird mit dem Eleer Aristodemos, einem 
Schüler Aristarchs, dessen Werk Uber l'indar wiederholt angeführt wird. Für (inen 
Erklärer Pindar* lag es nahe, sich um die tliebanischen Altertümer zu kümmern, 
und die Thebaner mögen ihm dafür das Bürgerrecht verliehen haben»''). Da das 
Werk indessen bis auf einige Citate verloren ist, bleibt für uns die Beschreibung 
Thebens im neunten Buche des Pausanias die Hauptijuellc, zumal da die Thore, die 
der Perieget noch aufrecht stehend gefunden haben will, bei ihm die Ausgangspunkte 
seiner Wauderungen in- und ausserhalb Thebens bilden. 

Vergegenwärtigen wir uns zunächst noch einmal die Stellen des Pcriliolns, an 
welchen nach der Bodengestaltung Thore angenommen werden können. Die Niede- 
rung südöstlich von der Kadnicia, die bereits bei der Besprechung des Arrianischen 
Kanipfberichtes für ein Thor in Anspruch genommen wurde, war in der That dafür 
wohl geeignet. Der ältere Weg nach Athen, der dort seinen Anfang nimmt, beweist, 
dass die Stelle für den Verkehr günstig gelegen ist. und von den 1>ciderseit& an den 
Hügeln hinaufgeführten .Mauern aus konnte die Umgebung des Thores leicht be- 
strichen werden. Sagt Arrian doch ausdrücklich , dass die Makedoncn in die Stadt 
gelangt seien, weil (he Mauern nicht besetzt waren. Weiter östlich war bereits der 
Sattel südlich von der Kastellia-Höhe für ein Thor ins Auge gefasst. Bedeutend 
kann es nicht gewesen sein, da es für lebhaften Verkehr zu hoch gelegen ist, und 



"*) In Betracht kommen uumeutlicli die Boteu- 
fccneu bei Aiwhyluä .Sieben \. 358 ff, Kuripides 
I'lmubseu v. 1090 (T. und S. huUfk'hctidc v.«30 (1 
Wie die nachstehende l'ebersieht der Xanten 
zeigt, nennt Euripidc« an Stelle dir 11'jf.f.i!'*; 
nvi.-n de« Am-bylo« die Kwilv. t.V>.'^ beide 
Dichter haben die =i>.« "Ytyzmi, da nie an 
letiter Stelle angeführt werden, iJ&ojL« geiiRiint, 
der Xame der jv'i-b ''-ff ■>y.i: feldt bei Aischylus, 
da er das Thor nach dem ihm Ipcnathl.artcu 
Heiliiftume der Athcua Ouka bezeichnet hat : 
Hicbcu v. 4<i!> f. fi;T«.v»; "Oy»»; Aft-i»»;. 

A i » c 1> y 1 o s Sieben E u r i p i d c a l')i i"> u i s s * n 
llfo-.r.ii; (v. 300) !l<i'.-.~?i; (1109) 

•lUnrtpM (40G) ■Ht.Uzpv. (1129) 

N+'-r. (443) Nv.tt»! (1104) 

P»T»«S 'A*«v*t) (46»j 'Uyiyt*. (1113, 



AUchyloa Sieben Euripidc« lMioimte n 
\Wy/.W. (510) KjiT, --«>»: (1123) 

'O^/Vi'u; (5S3) 'i>n>>M.,?5;« (111») 

ij!ww; (fil4) i,V.',|iv. (1131) 

Die Verschiedenheit der Xanuu und der Lc>ksl- 
be<.clireibungeu bei Aischylü* und Euripide» int 
nicht vj pro*«, da«« der Schlus» gerechtfertigt 
wiirc, die Thore hultcn im fünften Jahrhundert 
Rar Dicht Isländer,. Vgl. Wilaniowifz Herme« 
Ül (I88ß) ,S. 10B Anm. 1, dem ich im rebrigen 
hinsiehtlieh der Zurückweisung der auf die Sieheu- 
zahl der Thore gegründeten Hypothese von 
liraudia durchaus beistimme. Vgl. auch Stud 
tiiczka Kyren« 8. 5'i Anm S9. 

") Vgl. Boeckh, l'indari opera II 1 Praefat 
p. XIV »<(. und C. Müller, Fragm. hist. gineo. III 
p. 309-310. 
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nur die Wege nach den kleinen -Ortschaften im Asopostlmle von hier ausgehen konnten. 
An dritter Stelle folgt die tiefe Einsetzung nördlich von der Kastellia-Höhe , durch 
welche die Luiidstrus.se nach Chalkis flihrt. Für den Verkehr günstig gelegen, ist 
die Sti lle zugleich durch den Abhang gegen den Fluss von Hugios .loanuis gedeckt 
und von den beiderseits ansteigenden Hügeln aus leicht zu verteidigen. Auf der 
Nordseite kann man, wenn wir oben die beiden Niederungen mit Recht ausgeschlossen 
haben, erst wieder in der Nähe des heutigen Ortes I'vrl ein Thor, also das vierte, 
ansetzen. Die Ebene am unteren Laufe des Flusses von Hagtos Joannis war als- 
dann nur von hier oder von der f'halkidischen Strasse aus zu erreichen. Auf der 
Westseite kommt fünftens die noch ziemlich tief gelegene Stelle in Betracht, an welcher 
der alte Weg nach Thespiai die Mauerlinie schneidet. Die Annahme eines Tliores ist 
dort durch die an jenem Wege befindliche Nekropole gesichert. Da die wichtigen Ver- 
bindungswege nach dem westlichen Biioticn von hier ausgegangen sein müssen, hat es zu 
den bedeutendsten der Stadt gehört, und war durch den südlich davon ansteigenden 
Berg und das zwar meistens trockene, aber tief eingeschnittene, einem breiten Festungs- 
graben ähnliche Bachbett auf der Westseite vortrefflich gedeckt. Das sechste Thor 
haben wir im Südwesten an der höchsten Stelle des Stadtgebietes anzunehmen. Wich- 
tige Strassen konnten von hier ebensowenig ausgehen, wie von dem Thore in der 
Mitte der Üstseite, es ist aber auf der ganzen fast zwei Kilometer langen Linie von 
der Parapörti<]uelle bis zu dem Wege nach Thespiai die einzige Stelle, wo ein Thor 
überhaupt denkbar ist. Endlich bliebe für das siebente und letzte Thor noch die 
Niederung südwestlich von der Kadmeia bei der eben geiuiiiuteu (Quelle, wo der Weg 
in der Richtung nach Leuktra beginnt. Die Bedingungen sind hier im Wesentlichen 
dieselben, wie bei dem ersten Thore. Hiermit sind in der That die Stellen, die von 
der Natur für die Anlage grösserer Zugänge vorgezeichnet scheinen, erschöpft. 

Pausauias schickt der Beschreibung Thebens IX b, 4 ff. ein Verzeichnis der 
Thore voraus, bei welchem er einige Erklärungen der Namen mitteilt. Au der Spitze 
stehen die jrAa: 'li/ixt^i, llp'.v/jt; und S^itrx'. und diese Thore kommen auch allein 
in der Stftdtperiegese vor. Es waren oft'enbar die Hauptzugänge der Stadt. 

Durch das Elektrische Thor betrat Theben, wer wie Pausanias selbst von 
Phitaiai, also von Süden kam (8, 7). Kurz vor dem Thore sah er das Polyandrien 
der gegen Ale.vander gefallenen Thebaner, in dessen Nähe der Platz gezeigt wurde, 
wo Kadtuos die ürachenzühne gesät haben sollte (10, 1 v> [taxfriv ir.b twv z-hm). 
Rechts vom Thore erhebt sich der heilige Hügel des Apollon Ismenios, an welchem 
der gleichnamige Fluss voiüberfloss. Das Heiligtum umschloss einen grossen Tempel 
und zahlreiche Weihgeschenke im Freien (10, 2 — 4). Am Oberläufe des Flusses 
zeigte man die dem Ares heilige Quelle, wo Kadmos den Drachen getötet haben 
sollte (10, 5 rtvaiZipa 2i «A 'lyfflAm). 

Zur Unken Seite des Thores, immer noch ausserhalb der Studt, sah Pausanias 
das Herakleion mit dem Tempel, dessen Skulptureu Praxiteles ausgeführt liatte, und 
in der Nähe die Ueherreste von dem Hause des Amphitryon und dem Thalamos der 
Alkmene, den SowjiwjTr^« genannten Stein und andere mit der Sage und dem Kult 
des Herakles im Zusammenhange stehende Reliquien, die offenbar alle zu dem Hera- 
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kleion gehört haben (1 1, 1 — 1>). Neben dem Heiligtum« lagen Gynmasion und Stadion, 
beide nach dem Gölte benannt, l'eber dem Sophronister erwähnt Pausanias schliess- 
lich den Aschenaltar mit der Orakelstiitte des Apollon Spodios, was ihn an ein gleich- 
falls svtT'y; w> Tsi/v>c gelegenes Heiligtum in Smyrna erinnert (11, 7). 

Nach der Lage des Thores auf der Südseite der Stadt, der Nähe des Polv- 
andrions der im Kampfe gegen Alexander Gefallenen, und des Hcrakloions hat bereits 
ririclis das Elektrische Thor als dasjenige erkannt, durch welches die Makedoiien 
Alexanders in die Stadt gedrungen sind*»). Es ist also das Thor in der Niederung 
südöstlich von der Kadmeia, und da es nach Arrinn (vergl. S. IS») den Ausgangs- 
punkt der Strasse nach Eleutherai und Athen bildet, muss der Weg von Plataiai in 
diese Strasse eingemündet sein, was auch nach der Lage des letzteren Ortes an dem 
Wrstabhange des Kitbairoii unweit des Passes von Eleutherai durchaus wahrschein- 
lich ist "'). Die alte Strasse wird ungefähr die Stelle des heutigen „alten Weges- 
nach Athen eingenommen haben. 

In dem Hügel rechts, das ist östlich von diesem Wege, erkennt l'lrichs mit 
Kecht den 'Iijlt ( v.oc Xoyoc: der Heilige Lukas ist hier der Nachfolger des Apollon. 
Bei der Kirche liegen noch jet/.t grosse Quadern und einige Zahnschnittgeisa aus 
weissem Marmor, sowie grosse Blöcke aus Kalkstein, welche in dem umfriedigten Be- 
zirke ausgegraben sind und sehr wohl von den Bauten des Apollonheiligtumcs stammen 
könnten. Der Fluss jenseits dieses Hügels, der von der Quelle des Heiligen Jobannes 
kommt, ist der li;n;v.o? des Fausanias, an dessen oberen Lauf er die Ares<piel)e 
verlegt 

Links von »lein Wege und zwar in der Niederung ganz nahe an dem Thore 
haben wir das Heraklcion anzusetzen, das also, wie Ulrichs bereits ausgesprochen 
hat. ungefähr die Stelle der jetzt halbverfallenen Kirche des Heiligen Nikolaos ein- 
nahm. Der nach Arrian von dem Thore zu dem Heiligtome führende Hohlweg wird 
kaum mit der Strasse nach Athen, eher mit dem direkten Wege über Potniai nach 
Plataiai zusammengefallen sein. Den Asehenaltar des Apollon Spodios muss man sich 
hoher am Abhänge oder auf der Spitze des Hügels südlich von der fränkischen Wasser- 
leitung denken. Von ihm aus gelangte Pausanias zu dem Heiligtume der Athena 
Onka. das jenseits des Hügels im Thal«; der Plakiötissn oberhalb der Stadt gelegen zu 
haben scheint (s. S. 28). 

An zweiter Stelle neunt Pausanias die sOX«: IlciOict3iC und zwar in doppelter 
Beziehung, zunächst zur näheren Bestimmung der in der Nachbarschaft dieses Thores 
gelegenen Denkmäler (U>, 4 ~[M & xaXouuiv«? zi)).v.t \\pv,?.-n), und dann als 



■') Reisiii und Kornchuutfi'D II S. 7 lJJ. 

* ) Am Elektrischen Thore lisst Euri|>iilei 
liakch. v. 780 da* Heer de» I'cutheiu «ich zum 
Auaznge nach d«'iu Kithairon Bammeln. Y|<). 
auch den Unteubcricht am den ScbuUnVlienden 
v. «50 ff. 

") Dan iU-r 'h|iY,m>; oder "Uu-vie. wie die 



Form sonst lautet, ausserhalb <lcr Stadt am», 
o lyiclA sich aus Aischyl. Sieben 3<til und Strahn« 
IX p. 108. — Vi$l. die Inschrift auf der in Chal- 
ki« gefundenen aber wahm-hcinlich au« Theben 
•tatuliii-ndcn Bmnceslntuctte de» Berliner Mn- 
»cum» In»cr. jrr. am. 12»: ll«!e,v Mi-t-,; i.iSrnv 
t«ii '\z\i::':v.. 
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Ausgangspunkt der Strasse nach Chalkis (18, l vwri s-w.a; ztkk ti; Uyy.ziirz), von 
der siel» der Weg nach Akraiplmiou abzweigte (23, 1 und 5 s;A ,ci>v r-ji.wv t«i>v II.). 
Das Proitidisehe ist also das Thor in dem Sattel nördlich von der Kastellia-Höbe, 
durch « eiche noch jetzt die Landstrasse nach Chalkis hiudurchführt. Zwar hat Tansanias 
nicht erwähnt , dass der Weg kurz vor der Stadt den Ismenos überschreite , wohl 
aber nennt er die unweit der Uehergangsstellc hervorbrechende mächtige Quelle von 
Hagii Theödori, die im Altertume den Namen t H'.zndT führte, weil Oidipus sich 
nach dem Tode der Tokaste hier von der Blutschuld pereinigt haben sollte (18, 5 — 1>). 
Dass aber in der That unmittelbar vor dem Proitidischcn Thon? der Ismenos vorbei 
lloss, wusste AUchylos, ah er in den Sieben v. 3tin f. schrieb: 

T>'.v>; >tb> y>, r.'/.z -'j/.r.T. [\ys.-.lv.; 

Schon Ulrichs suchte das Thor in dieser Gegend, jedoch zu nahe am Ismenos"). 
Zwischen dem Tlmre und der Quelle zeigte man die Gräber des Melanippos, Tvdeu* 
und anderer Heroen (18, 1 -5t. Der Weg nach Akr.iiphuion zweigte sich wohl jen- 
seits der Ismenos-Briicke links ab und blieb nuf dem rechten Ufer des Flusses. Auf 
ihm gelangte man zunächst zu dem Gymnasion des lolaos, bei dem sich ein Stadion 
und der Hippodrom, sowie das Heroon des lolaos befanden (23, 1 — 2). Sie müssen 
also nördlich von der Strasse nach (.'luilkis in der Ebene am Ismenos gelegen haben, 
etwa in der Gegend der Kapelle Hagia Paraskevi. Wohl mit Rücksicht auf die 
Nahe des Flusses und die günstige Angriffsfront in der Niederung nordöstlich von 
der Kadnieia hatte Alexander hier v.rzi n toO l'Aio'j zi\i.v»'jz (Arrian I 7, 7) zuerst 
das Lager aufgeschlagen. Der Umstand, dass der Weg nach Akraiplmiou vom Proiti- 
discheu Thore ausging, bestätigt Übrigens, dass es nuf der östlichen Hälfte der Nord- 
seile kein weiteres Thor gegeben hat (vgl. S. 21). 

Konnten wir also hinsichtlicli der TrtXv. "lli.fy.Tj.ai und Uyjiz'ii; nur die Ergeb- 
nisse von Ulrichs Forschung im Wesentlichen bestätigen, so sind die filteren Ansätze 
des dritten Hauptthores, der ::•'>/.»; Nr/.'jts!, am westlichen Fussc der Kndiueia von 
vornherein zu verwerfen, da die Stadtmauer dort irrtümlich angenommen war. Auch 
dieses Thor erwähnt Pausanias in doppelter Beziehung, zunächst wieder zur Orts- 
bestimmung für die in seiner Nachbarschaft gelegenen Denkmäler (25, 1 Hrjsai«; 'A 
zü>j z-iXü»-/ nr.ii S7pTTiTi twv Nt/.itüiv), und dann als Ausgangspunkt des Weges nach 
dem Kabiriou und nach Thespiai (25, 4 r.ari et rf,v ö34v i~i zun iri/.div rröv Nt^tcüv). 
Es ist also nach Analogie der sonstigen Anordnung des Stoffes ausgeschlossen, dass 
die im ersteren Abschnitte genannten Denkmäler an dem im zweiten Abschnitte be- 
schriebenen Wege gelegen haben, wie bisher stets angenommen wurde. 

Die Lage des Kabjrions genau westlich von Theben in einem kleinen Thale 
zwischen den Vorsprüngen der Höhen auf der Südseite des Tenerischen Gefildes, der 
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Ebene von ( hichestos , ist durch die jüngsten Ausgrabungen des deutschem archäo- 
logischen Institutes in Athen gesichert, und ebenso ist die Stätte des Tempels der 
Demeter Knhiria, an welchem man nach Pausanias 7 Stadien diesseits des Kabirions 
vorüber kam, durch die Auffindung des letzteren mit grosser Wahrscheinlichkeit be- 
stimmt 3 v ). T)io Reste des Demetertempels liegen an dem „alten Wege-, der von 
Theben am Fusse der Höhen westwärts führt , einen Kilometer jenseits des üeber- 
ganges über den von Südwesten in die Ebene mündenden Thospios, wo sich links 
die Strasse nach Thespiai selbst abzweigt. 

Das Ni'istische Thor ist also an der Stelle anzusetzen, wo der „alte Weg* 
nach Thespiai und dem Kabirion die Mauerlinie sehneidet. Dnss es auf der Xord- 
seite gelegen habe, wo wir in der Gegend des heutigen Vorortes Pyri ein Thor an- 
genommen haben, und die moderne Fahrst rasse nach Lebadeia das Stadtgebiet verliisst, 
ist nicht wahrscheinlich, da alsdann der Wog die im Winter suinptige Ebene liiitte 
durchschneiden müssen 1 '). Auch zeugen tiir den oberen Weg die antiken Spuren, 
nicht bloss jene entfernteren Kultstätten, sondern vor allein unmittelbar bei der Mauer 
diu ausgedehnte. Totenstadt. 

Pausanias erwähnt an dem Wege die Heiligtümer der Themis, der Moiren 
und des Zeus Agoraios, sowie ss*oTij-«> \\.<:/.ys/ das Bild des Herakles Hhinokolustes 
(•2h, 4). Wenn er dann gleich darauf sagt, tti«v>; a-iTiftsv zi;u zy,sli)i;v. y.at 
sV/Ait lipr-.ysz Kajstjiac h: K^7,c sirlv tj.Vjz, so liegt hier die Vorstellung zu Grunde, 
das* jene erstgenannten Heiligtümer unmittelbar l>ei der Stadt Ingen, denn Pausnnias 
verlugte schwerlich über andere Entfernungsangalien, als solche, die von dem Thore 
oder vielmehr von dem Hanptnieilonsteino in der Stadt ab gemessen waren 3 '). 

Bisher hat man nun stets aus dem der Beschreibung des Weges nach Thespiai 
und dem Kabirion vorausgehenden Abschnitte, wo von einem rebergange über den 
Dirke-Fluss und von dem Hause Piudars die Rede ist (2r>, 1 ff.), geschlossen, das* der 
Weg vom Neistischen Thore nach dem Kabirion zuerst über die Dirke und an dem 
Hause Piudars vorübergeführt habe. Wir haben oben bereits darauf aufmerksam 
gemacht, dass der betreffende Abschnitt nicht auf den Weg nach dem Kabirion 
bezogen werden darf. I'm so mehr ist die Frage zu erörtern, wie man sich die Lage 
des Thores zur Dirke und dem Hause des Dichters denken soll. 

Der Abschnitt, eingeleitet mit den Worten 25, 1 t<!>v s'jXwv sitiv r/-,-'»?*:» tci>v 
N^ntwv, beginnt mit dem Grabe des Menoikcus und der nicht weit davon gelegenen 



u ) Vgl. Judlich, Athenische MittlieiliiDgcti XIII 
S. 81 ff. und die Kartenskizze oben »eile 3. 
Die Jimchrifleu lialwn durchweg die Form Kd- 
vgl. Mittheil, ebenda S. 413 ff. 

») Vgl. Michaeli», Archäologische Zeitung 187« 
S. 1Ü4 -lttö, denen auf die Kichtungaangabe bei 
Pausani.u (2«, 1 : w» Ka^t:f>) tv isjt'i s»?:<5< M. 
t^TO.'jnr,» Trvipvi) gegründete Auseinandersetzung 
ilureh die Anfeindung de» Kabirion* vollkommen 
bestätigt werden hl. 



M ) Kiu gnn/. ähnlicher Fall ist 1», 4. wo die 
Entfernung des Tiiresiasgralje* von dem der 
•Sohne de* Qidipu« angegeben i*t. Letztere» lag 
aber nur wenige Schritte vom Proitiduchen 
Thoro, awiwhen diesem und der Oidipodria. 
Dass die Entfernung nach dem Kabirion nicht 
von dem Tliore, sondern von einem bestimmten 
Punkte d-r inneren Stadt ab tu verstehen ist, 
ergiebt Bich au« den Wego>ns**en bei .Tudeich 
S. B4 
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Stätte dos unglücklichen Zweikampfes zwischen Polyneikes und Eteoklcs. Die letztere 
lag sicher Ausserhalb des Mauerringes. Dort befand sich die Stelle, wo Hera das 
Herakles-Knühloin genährt haben sollte , und die ganze Gegend wurde I ; *pu.* 'Avn- 
;vrt t z genannt (25, 2). Dn diese Oertlichkeitcn abseits vom Wege zu suchen sind, 
zur Linken (südlich) aber das Terrain ganz abschüssig ist, so können sie nur rechts 
auf dem sich flach abdachenden Felde westlich von Pyri gesucht werden. 

Im dritten Paragraphen heisst es alsdann weiter: A:s£äv:iov 51 rotsuAv x-ös/tfxw* 
Aipy.Y ( v - was gleich darauf aufgenommen wird mit v.i';Av:i vn rr,v AtpxT/v oiris? ts 
sp.is-.s rffi Iltv5i,w> xst [«ppo? Asvviu,t//t 1 ; Uw/, Wväipv» ivithju,*. Es ist klar, das» Pau- 
sanias sich von der Tipps Avtr/ovr,; benannten Gegend und damit von dem X eistischen 
Thore noch weiter entfernt und erst später bei dem Ausfluge nach dem Kabirion, 
Thcspifti und dem westlichen Böotien zu dem Thore zurückkehrt. 

Seit Ulrichs ist allgemein die Plakh'.tissa für die Dirke gehalten worden. Ausser 
auf die vorliegenden Angaben bei Pausamas stützt sich diese Ansicht namentlich auf 
zwei Stellen der Phönissen des Euripides. Aus den Worten der Teichoskopie v. 101 ff. 

wiss«. Zi r.ii\z xsl ssp' 'hp ( W> poa? 
M(j%r t i vijts som;i;w/ •Kpstnu.' Zvs/ 

ergiebt sich, dass die beiden Flüsschen die Ebene bei der Stadt durchmessen, und 
das Gleiche folgt aus dem Chorgesange v. 823 ff.: 

ts; 'Au.7te.vlsj ts X-ips; ">r.o iripvn; sv£t:sv 
g:#>;j.wv jro:s]ui*v srijov *>ist <i4%v 
Aip/.sc, /X&ipörpvfiv s 17t?'>/V 
spissp 'H-Ujvci'i xsta£s*>si. 

Da der Jsinenos mit Sicherheit nachgewiesen ist, kann hiemach in der That für die 
Dirke nur die Plakiötissa in Frage kommen, denn bis zum Thespios giebt es weit 
und breit keinen Bach, der auch nur den grösseren Teil des Jahres Wasser führte. 
Wenn man aber aus der zweiten 8telle allgemein weiter geschlossen hat, dass, wie 
der Ismenos im Osten, so die Dirke im Westen die Stadt umfliesse, so hat man die 
Euripideischcn Worte in unmöglicher Weise interpretirt"). Ilipov öp^i \iiv» kann nicht 
mit 5ti'i(t«v sots«uüv verbunden und von dem Gebiet zwischen den beiden Flüssen 
verstanden werden, weil erstens die Anwendung des Wortes s^po; und zweitens der 
Bau des Nachsatzes dabei unerklärlich bliebe. At!u<M»v zotsuAv gehört zu dem Vor- 
hergehenden, die „Dircaea rooenia" (Seneca), die Mou,Tjw> iröav (Schutzflehende v. 1214) 
bezeichnet der Dichter hier als „Burg der beiden Flüsse", und wie v. 730 der 
ßs<K>« Atpxaio< a6po« genannt wird, ist hier ropuv i^i uiuov mit Aipxac zu verbinden. 
Der Mauerring erhebt sich zu beiden Seiten des Laufes der Dirke, die neben dem 
Ismenos das grünende Gefilde benetzt. 



-) Au»driick)ich auf die E«ripide*«t*)lo be- Bunian, Qtogr. Griechen). I S. 225. Vgl. aoeh 
rufen »ich Unprr, Paradoxa Thehann S. 152 f, Ulrich» 8. t». 
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Euripides bestätigt also lediglich, dass die Dirke mitten durch die Stadt Hos», 
wie dies thutsäehlich lu-i der Plakiötissa der Fall ist. Und für die Pausaniasstelle 
folgt daraus, dass der Perieget aus der Gegend westlich von Pyri etwa in der 
Richtuug des heute auf deu fränkischen Turm au der Südspitze der Kadmcia zu- 
laufenden Weges über die verfallene Mauer lünweg (vgl. S. 15) in die Stadt zurück- 
gekehrt ist. Dabei fand er nichts zu bemerken, bis er jenseits, also auf dem rechten 
l'fer der Dirke, an das Haus Piudars uud den Tempel der Göttermutter gelangte, 
die wir also in der Niederung nordwestlich von der Kadmeia anzusetzen hätten. 

Dieser Auflassung steht freilich die Ansicht von L'lrichs entgegen , Piudars 
Wohnhaus habe mit dem Tempel der Gütterniutter in seinem Geburtsorte Kvuos- 
kephalai gelegen, und dies sei vor dem Neistischen Thore auf dem Wege nach Thcspiai 
zu suchen, und zwar so nahe bei der Stadt, dass es als Vorort Thebens hätte an- 
gesehen werden können 95 ). Allein die Stellen, auf welche L'lrichs sich beruft, be- 
weisen, wenn man sie überhaupt als beweiskräftig gelten lassen will, das Gegenteil. 
Philostratos Imag. 11 12 lässt den wuuderhnren Vorgnng seines Gemäldes in Piudars 
Geburtshause hei dem lieiligtume der Khea sv im: geschehen, in der vou Thomas 

Magister redigirten Vita l'indars heisst es: ärt vuu-u,; Kwi; •/.i^aÄwv, xaTtoxs*. 

Si vi; Hr^a;. z't.rfiw tvj hys> ri t ; t&v ü-sibv l'ia? rt.v üxiav r/m, und die 

Schoüasten zu Pindar Pyth. III v. 137 und 139, wo Aristodemos citirt wird, bestä- 
tigen lediglich die Nachbarscltaft von l'indars Haus und dem Heiligtume, ohne zu 
sagen, wo beide lagen. Uud Kyuoskephalai ist mit Unrecht nach Steplumos v. Byzanz. 
wo für /«ty'/iv Hr^wv vielleicht yjny.wi Wr^auov zu schreiben ist, als Vorstadt von Theben 
angesehen wordeu. Nach Xeuophou Hell. V -1, 15 war es ein den Thehaneni gehöriger 
Ort in der Nähe vou Thespiai, und wenn Xeuophou Agesil. 2, 22 von dem Spartarier- 
könig sagt viJK^ij ri; K-Mi x*?a/.a; kZij/i rr> */«f«v y*/y. Wj a3t=<,; (Theben), so 
meint er damit den Höhenzug, nach dem das Dorf seinen Namen hat, der also an 
der Westgrenzc der thebanischeu Gemarkung gegen Thespiai zu gesucht werden muss. 

Piudars Wohnhaus und der Rheatempel befanden sich also weder vor dem 
Neistischen Thore noch in Kyuoskephalai. sondern im Innern der Stadt, und dies hat 
auch die bekannte Erzählung, Alexander habe nach der Einnahme Thebens, als die 
Bundesgenossen die Zerstörung der Stadt beschlossen, die Schonung von Piudars 
Haus befohlen"), zur notwendigen Voraussetzung. Befindet Pnu&anias sich also nach 
der Ueberschreitung der Dirke im Inneren der Stadt, so ist keine andere Aufi'assui.g 
seines Weges, als die von uns angegebene, möglich. 

Schliesslich wird die Ansetzung der s-j).a: NV ( i3wu am Fusse der Höhen auf der 
Westseite der Stadt auch durch den eigentümlichen Namen bestätigt. Denn dass 
NT^iita:, oder mit böotischer Assimilation Nf/.rra-. die richtige Form ist, steht längst 
fest, und ist auch überall, wo das Wort in den Handsehrifteu entstellt ist, jetzt ver- 
bessert") Nt^iw; ist ein seltener Superlativ von vto;, der neben vjato? (fem. v^rr,) 



* ; ) Kein-u uud Fomcliunpc-u II H. Sil. Paunauia* IX S5, 1, Wieck, l'ndi-j. S.3WJ, Ü.Hrr- 

**) Arrinn I H, 10. tiidim iu Kurip. l'höu. v. II Iii. — Im Codi » 

•»! Unpcr. Paradi.xn S. 805 ff„ SiliuUH zu Mt-dii-eus d,-s Aitcliylo*, Stcbt-u v. 443 Hehr -■>- 
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stillt, wie "i^to; neben : >s«to«. Dahor erklärt Hesych vr/.ita- sV/ata. xaewtata. Nt,- 
hrz-.z jt»).*:;' Tai; sj.n>?a:<; xa : . Tr/.soTx.«?. Die Alten leiteten sonst den Namen des 
Theres von der vt.tt,, der untersten Seite der Lyn» ab, die Amphion dort erfunden 
haben sollte (Paus. IX 8, 4). Auch abgesehen von der sprachlichen Unmöglichkeit 
dieser Ableitung müssen wir natürlich mit Hesych die ursprüngliche Bedeutung de« 
Wortes festhalten, um so mehr, als es ja mich ein -.höchste* 1 - Thor in Theben giobt. 
Wie die Osirr; und die v^rr, der Lyra, so stehen sich die irjXa: "j^.ita: und die suXat 
•ripzi: gegenüber. Wenn das Thor der Nordseite wirklich, wie oben angenommen 
wurde, auf dem Hügelvorsprung des Dorfes Pyri laß, so war das Thor auf der 
Westseite in der That das unterste der snäs-j/.o- Ht^t ( . 

Pausanias führt in der U ebersieht der Thore c. 8, 4 -5 nach den Xir]iitai 
t.'Ai: die Kf,T//aia'. "Y<' f :w. UpT.ai und als letztes die 'O|to).<i»;oij auf. Von diesen 
ist die Lage der ~ ■> >. a : * V >\ \ i t a t an jener höchsten Stelle im Südwesten des 
Stadtgebietes durch den Namen gegeben. Der Tempel des Zens Hypsistos, der nach 
Pausanias bei dem Thore sich befand, wird etwas weiter nordöstlich auf der die 
Stelle des Thores noch um ein Geringes überragenden Kuppe gelegen haben, die 
weithin die ganze Gegend beherrscht. Die ;r>).a! T^t-ssa: und Xr/.w. folgten also 
unmittelbar auf einander, so dass der in den Namen zum Ausdruck kommende 
Gegensatz der beiden Thore durch die unmittelbare Nachbarschaft noch mehr begründet 
erscheint. 

Freilich kann min die Reihenfolge, in welcher Pausanias die Thore aufzählt, 
nicht festgehalten werden. Bei ihm erscheinen die Kfdrjvatai süXat zwischen den 
Nt/to« und T^titw. Indessen zwischen dem Wege nach Thespiai und der Süd- 
westecke der Stadtmauer ist kein Platz für ein Thor, und nm wenigsten kann das 
Brunnenthor hier auf der Westseite angesetzt werden, wo weit und breit kein 
Wasser ist. Von der üidipodeia vor dem Proitidischen Thore abgesehen, liegen nur 
zwei Quellen in der Nähe des Peribolos, die Parapörti am Südwestfusse der Kadraeia, 
da wo die Dirke in das Stadtgebiet eintritt, und die starke Quelle des Vorortes Pyri 
in der Mitte der Nordseite, unweit des Austrittes der Dirke aus der Stadt" 0 '). An 
Iniden Stellen hatten wir Thore vorausgesetzt. 

Den ersteren Platz an dem Fusse der Kadraeia muss man indessen mit Ulrichs 
für das Ogygische Thor in Ansprach nehmen. Nach Aristodemos (frgm. 2a, 
Schol. Eur. Phön. 1113) hatte es seinen Namen nach dem benachbarten Grabe des 
Ogygos, des ältesten thobanischen Königs, und nach den alten Erklärern von Aischylos 
Sieben v. 4»>9 f : 

xi-.iy.'i- aXy.os, -fsitovac a'i).a? r/wv 
v Ov*ac '.Vifava«, ßoij zi-ättkii 

befand sich bei dem Ogygischen Thore das Heiligtum der Athena Onka: vgl. 
Hesych: "(rpta« A«h;väe. tä; 'Hr^a? sü).a; \t;v.. Der Urheber dieser Erklärung war, 



A.«t!t Xrj-srr.v. „litterae atigmn parte priore «r»»»". die Etymologie vgl. Curliua, Ii riech. Etymolog. 
Nci»l»e liirU-n die meinten Han<l«chriften -Sinti«» So. 433. 

TM. VITI 3*4, H.«ych: Nv.«, *»U r.-A**. Vthtr »•) -Quelle Cbl.l.ina- »uf dem Plan 
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wie derjenige der Deutung <!er Nr.iSTa: z-Vt.v. bei Hesych, gut unterrichtet, som>t 
würde er, wie der Scholiast aus Aischylos' Worten, auf ein r OnkHischcs Thor- ge- 
schlossen haben. Und zwar lag das Heiligtum vor dem Thore, da v. 14f> die Göttin 
angerufen wird 

vi t= 'xi/.mt,' ävjcjV "O-fAi r.'/t zii.ii»; 
i-Tan-j/.ov In- iz'.y/M, 

und sie v. 484 das Beiwort irc/izz'A:; führt: 

Z'*»VtV j*iv v O-,-*a II 2/./»;. tjT äf/isTV.:; 
Tri/.x'E •('s'.tidv, a'/5[>ö? r/ttatpooi "jV/.v. 

Puusanias lässt nun die Erwähnung des Altares und des Huizhitdes der Atliena 
Onku auf die Beschreibung des Herakleions und der Orukelstätte des Apollon Spodios 
folgen. Das Heiligtum galt für eine Gründung des Kadmos, unweit davon lx-fand 
sich die Stelle, wo die Kuh des Kadmos in die Knie gesunken sein sollte, und der 
Perieget s>chliesst die Beschreibung der Kadmeia unmittelbar an die Nennung beider 
Oertlichkeiten an (12, 2 ff.) Demnach ist es zweifellos, dass der Sitz der Alheim 
Onka und das ihr benachbarte Thor in nächster Nähe der Kadmeia zu suchen sind, 
wo naturgeuiass die Erinnerungen an die Kadmoshagc hafteten, während die Oidipus- 
sagen im Norden der Stadt lokalisirt waren. Heute befindet sich in der Niederung 
südwestlich von der Burg auf dem linken Dirkeufer etwa 200 m oberhalb der Stelle, 
wo die Mauer das Flussbett gekreuzt haben muss, eine Kapelle der Dreieinigkeit 
(Hagin Trias), die über einem antikeu Quaderfundamente erbaut ist. Diese Stelle 
würde sehr gut zu der Vorstellung passen, die man sich nach Aischylos und Pausanias 
von der Lage des Heiligtumes der Athens Onka bildet: vielleicht ist das Quader- 
fundament der Unterbau des alten Altnrw. 

Somit bleibt für die icv.ai Kpy,vai«; nur die Stelle an der Nordseite iti der Nähe 
der Quelle von Pyri, deren antiker Name nicht bekannt ist *•). Dieser Schluss wird 
endlich noch durch Aischylos bestätigt, in dessen Sieben das ^Quellthor" fehlt, dafür 
nber (v. 510) ein „Nordthor'-, Uof^aEa: zOXai, vorkommt, das mit keinem anderen Thore 
identificirt werden kann* 1 ). Wenn man \iw t .7iv. überhaupt als Name gelten lassen 
will, muss man annehmen, dass beide Bezeichnungen gebräuchlich waren, oder dnss 
Aischylos sich des eigentlichen Namens des Thorcs nicht erinnerte. 

Für die Bestimmung des siebenten, von Puusanias im letzter Stelle genannten 
Thores, der r.'ii.*: 'Op.'//.taUi; fehlt jeder Anhalt. Zwar leitet der Perieget den 
Namen von dem thessalischcn Berge Homole ab: ausgewanderte Thebaner, die sich 
dort niedergelassen hatten, seien, von Thcrsauder, dem Sohne des Polyneikcs, zurück- 
gerufen, durch dieses Thor wieder in die Stadt eingezogen (IX 8, 6-- 7). Danach 
möchte man das Thor auf der Nord- oder Westseite suchen, weil die Entstehung 

'") Wirr ilc r Scholiatt zu EurijiiJ. Phira. UfcH, thore« irrtümlich auf die btiühmtc Iiirkc l.v- 

wo glcu-hfiilU die R j)'i: K'<,\'iiv. vorkommet], zoffcn. Vgl. Ulrich» 8. 17. 
iztu; ?t -.i, zvA'f.-'.'j xni *s>- wirf,; »v,- *'l Vjtl. oti«n S. 'JO. Ann». 27. 
fiöiiH.-siv h*t aui-U StatiüB den Namen il« «iuell- 
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der Tradition sonst schwer zu verstehen ist- Aber sicherlich beruht der Bericht des 
Pausanias nicht auf lokaler Tradition, sondern ist lediglich eine auf die Xamensglcich- 
heit gegründete Konjektur ohne örtlichen Anhalt. Der Naine hängt vielmehr mit 
dem in Böotien heimischen Kultus des Zeus Homoloios zusammen. Aristodemos gab 
an, dass das Tliör nach dem benachbarten Heiligturae, wo die Homoloien gefeiert 
wurden, benannt worden sei"). Auch diese Erklärung stand richtig in der Quelle 
Hesychs: H.aoXw:0!;- sVax. sv **i£rt:;. 'Oji*X«V.o; /«•>;• «t^t.t.v vjtw ^pvixfoprun: i Zi'j;. 
Auf welcher Seite von Theben indes das Temenos lag, darüber besitzen wir keine 
Nachricht, und es bleibt daher für die Bestimmung des Thores nichts anderes übrig, 
als sich auf die Richtigkeit der Benennung der übrigen zu verlassen und mit Ulrich« 
das Homoloische Thor an der einzigen Stelle, die noch verfügbar ist, auf der Ostseite 
in dem Einschnitte südlich von der K.istellin-Höhe, anzusetzen. 



AU wir oben das Ergebnis unserer Untersuchung über die Lage des Peribolos 
und die Ausdehnung der Stadt an den Angaben der Alten prüften, konnten wir bereits 
feststellen, dass die innere Stadt nach «lern Wiederaufbau im Jahre 31G wesent- 
lich anders angelegt war, als vor der Zerstörung unter Alexander. Das Bild, welches 
Theben in der zweiten Periode bot, ist aus Herakleides und Pausanias hinreichend 
bekannt, für die Topographie der inneren Stadt in der ersten Periode bis 335 hatten 
wjr hingegen erst zwei Anhaltspunkte gewonnen, von denen der eine das Ampheion, 
der andere die Frage nach der Lage der Agora betraf. 

Aus dem Berichte Arrians von der Einnahme Thebens durch die Makedonen 
ergab sich, dass der Markt im östlichen Teile der Stadt zu suchen ist, und dass vom 
Elektrischen Thore eine direkte leichte Verbindung mit der Agora angenommen werden 
muss. .In der ganzen O&thiilftc Thebens giebt es aber, nur eine einzige Stelle, die 
zur Anlage eines Marktplatzes genügenden Raum bot, die Niederung nordöstlich von 
der Kadmcia, westlich von dem Sattel, den die swmu MyxAZit eingenommen liaben. 
Hier hat denn auch bereits Ulrichs die ältere Agora angesetzt 45 '). Die Schlucht, 
nn deren Eingange das Elektrische Thor liegt , und deren Ausgang diese ebene 
Fläche bildet, ist die von der Natur vorgezeichnete Hauptverkehrslinie der öst- 
lichen Stadthttlftc, wenn auch die Strasse nicht gerade die Sohle des Baches ein- 
genommen haben wird. 



") Die Angnlten de* Arivtudcmu* (Früjrtri. 3) 
Innen »ich einigennnnen reconstruiren au* den 
beiden Anführungen Sehol. Throcr. VII 103: 

TtMY ( ju.5 n HT^aio;, iv »U i-JT'^i: ny. rr,; i'.fTf,; 

t«iv 't>ji/>;.«i»y, x« \\ ; ;A*y>; tv T«i ' Yr.rjf, 

und Schol. Enrip. Ph.iu. III)»: Wp.rMr,\i',i U 



TO ai.T^-.ov slvai tot '< r u !,iu«;. — Vgl. 
Ottfried Müller, Orrhumeoo* und die Minyrr 
8- 288— 295*, und die liwchrin von einer eauleu 
förmigen B»»i» »u» Theben Imcrr. gr. ant. 1H1 : 
Ai (y^lolv. C)A:i|«*; ini sowiv 
den Namen 'OjieXiK/.o? »of der (jleiehfal)» thcU 
nUchen Inschrift Corp. inscr. gr. 3ö2 v. 6. 
"•) Reifen und Forschnnstou II. S. 1«— 17. 
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Aus Sophokles ist bekannt, dass auf der thehanischen Agora. wie auf den 
Märkten anderer bootischer Städte, ein Heiligtum der Artemis Euklcia lag Den 
Tempel dieser Güttin erwähnt Pausanias 17, ) in dem Abschnitte, der ltt, 6 durch die 
Worte Zi taic xoXvjuiva:? a^Xa:; llf,'v.ttr.v eingeleitet ist. Durch diese Angabo 
werden wir in dieselbe Gegend verwiesen, in welcher man nach Arrian notwendig 
die Agora zu suchen hat. Es ist also kein Zweifel, dass Pausanias, zu dessen Zeit 
der Markt an der Stelle des alten Königspnlastes auf der Kadmeia lag, sich, wenn er 
es auch unerwähnt lies*, auf der älteren Agora befand. 

Pausanias hatte bei dem Thore das Theater gesellen, dessen Zusehauerraum 
an den westlichen Abhang der Hügel auf dem linken L'fer des lsmenos angelehnt 
gewesen sein wird; sichere Spuren des Theaters sind indes bis jetzt meines Wissens 
nicht nachgewiesen. Dicht dabei lag, wie in Athen, der Tempd des Dionysos, von 
dem das Grab der Semele, das Pausauias gleich darauf mit den Resten von dein 
Hause des Lykos erwähnt, nicht weit entfernt sein konnte. An den Grabmalen) der 
Kinder des Amphion, der Niobiden, vorüber gelangte er alsdann zum Tempel der 
Arteniis Eukleia auf die Agora. Da Pausauias vom Proitidischen Thore kam, wird 
der Tempel mit den übrigen zu dem Hciligtume gehörigen Monumenten, die der 
IV rieget namhaft macht, wohl auf der Südseite des Marktes gelegen haben. In 
der Nähe befanden sieh Bilder des Apollon Roedromios und ein Hermes Agoraios, 
der für eine Stiftuug Pindars galt (17, 2). Auch die Stätte des Scheiterhaufens der 
Niobiden, ' t Stadion (89 m) von den Gräbern derselben entfernt, lag vermutlich 
noch an dem Markte, ebenso wie das mit zirpiv/ eingeführte Heiligtum der Athena 
Zostoria. Dann aber inuss Pausauias sich in nordwestlicher Richtung von der Stätte 
der Agora entfernt haben, da er zum Grabe des Zethos und Amphion gelangt (17, 3), 
das nach Aischylos Sieben v. 511 vor der Stadt in der Nähe der s-'»>.ai Ifof^ai«, 
also in der Ebene ostlich von Pyri, gesucht werden inuss Pausanias hatte hierbei, 
ohne es zu erwähnen, die Grenze der älteren Stadt überschritten, wie 25, 2 — 3, wo er 
ebenso von dem Platze des Kampfes zwischen Eteokles und Polyneikes in die Stadt 
zurück an die Dirke und zu dem Hause Pindars gegangen ist. 

Aus anderen Quellen wissen wir, dass der Markt mit Säulenhallen unigeben 
war, deren eine zur Zeit der Besetzung Thebens durch Phoibidas als Sitzungsraum des 
Rates benutzt wurde. Die Hallen waren seit dem grossen Siege bei Delion mit 



") SojihnkU's Oid. Tyr. 1*11 Af^rjo. ü »mx/o- 
t>?" i-,<ii4; 9'Ai'jt t't%i.i'i &izni. Vgl. Plntari h 
Ariateide* e. 20: V E-Vm-.'iv <a 
Iii %'mi.:'jt. vr,ji:;<ij5:v ".\ptijt:v, fvto< >.i 
Uyti'i.i'.it; jüv »Tjartp» - - -, ttM!»rr ( i*viv il 
sifiihv.v t/::v xv f i -.z IIoiwto:; *'« A«,xp<,:; tifii«- 

Hfwtx. t'lrichs S. I>i 

") Auch Kuripide* ttennlzt in der Teieho&kopie 
der Phöoinon v. U'i und dem Jiotenbericht der 
SehuUilehendeii v. «63 dm «rabu.iler de* Am- 



phion uud Zetho» tor Ortabczeichnung vor ücr 
Mauer. Wenn au ertterer Stelle v. 1«0 in gleicher 
Weise nufh das Orab der Niobiden vorkommt, 
*o befindet sich der I>iclit«r mit l'auianis» im 
Widerspruch. Vgl. l'lrich» S IH und 17, *i. 
der Widerspruch auf kuiMllirlie Weise durch 
die Aunabm« ffel«»' wird, die «irabdenkmäler 
(|»vt;i«-*) der Niobiden hätten innerhalb, die 
eigentliche (iralutätte (nupi) aber ein halbe-* 
Stadion davon entfernt ausaerhnlb der Mauer 
KeU-K.ii. 



Aiiiplui')». 



WntVeu geschmückt, deren sich die Verschworenen bei der Befreiung Theben* im 
Jahre 379 bedienten, um die aus dem benachbarten 'Avixr.ov befreiten Gefangenen 
zu bewaffnen und mit ihnen das 'Au^siov zu besetzen Alle diese Anlagen an 
der Agora waren mit ihrem Statuenschmucke bei der Zerstörung Thebens durch 
Alexander zu Grunde gegangen. 

Das Ampheion haben wir bereits nach Aman in dem Hügel westlich von der 
Agora, der nördlichen Fortsetzung der Kadmeia erkannt. Auch bei der soeben 
erwähnten Gelegenheit, wo es den Thebanern darauf ankommen musste, sich der 
festen Punkte im Inneren der Stadt zu bemächtigen und die Kadmeia mit der lake- 
dnroonischen Besatzung zu sperien, tritt die militärische Bedeutung des Punktes und 
die Nachbarschaft der Burg deutlich hervor. Der Weg, welcher aus der Stadt zum 
Rurgthore führte, inusste unter dem Ampheion vorübergehen. In der Schilderung der 
Vorgänge vor der Befreiung Thebens durch Pelopidas, die sich in Plutarchs Schrift 
über das Daimonion des Sokrates findet, ist dieser Weg : >m tö 'Ajwcov erwähnt' 9 ). 
Leider geht aus keiner der Stellen, an denen das "Ajjifiiw vorkommt, hervor, welche 
Bestimmung dasselbe gehabt hat, und wie der Name des Hügels entstanden ist. Die 
Ableitung von "A;A?twv ist kaum möglich, vielmehr wird, wie Studniczka vermutet, 
der Name von "Aji'f ; gebildet sein, einer Kurzform, die Aischylos lür \Kp.z'.i;.v.; 
gebraucht hat, so dnss "Ajissiw gleich "A>j.sti;«swv wäre 1 '). Die Annahme, dass 
Theben die älteste Stätte der Verehrung des Orakelgottes gewesen sei, der erst von 
hier nach Oropos gelangt wäre, hat Wilamowitz mit Hecht zurückgewiesen ,v ). Am 
phinraos gehört der vorböotischen Bevölkerung des Landes an, und im fünften Jahr- 
hundert wenigstens waren nach Herodot die Thebaner von dem Orakel in Oropos 
aasgeschlossen. Die Weihgescheuke, die Kroisos dorthin gesandt, sah Herodot in 
ihrem Ismenion, ein Beweis, das* es einen Amphiaraosteuipcl in Theben nicht ge- 
geben hat'"). In der Zeit vor der böotischcn Einwanderung aber könnte Amphiaraos 
sehr wohl auch in Theben heimisch gewesen sein, und wie anderwärts die alten Kulte 
und Namen bis in geschichtliche Zeit bestehen blieben, so mag auch hier religiöse 
Scheu die Eroberer abgehalten haben, den Gott gänzlich zu vertreiben. Die Lage 
des Ampheions spricht jedenfalls dafür, dass wir es hier mit einer uralten Kultstätte 
zu thun haben. Der Hügel vor dein Thore der Kadmosburg, an dessen Fusse die 



«■) Xei.ovl.oi> Hell. V % 2H: i* <?• Ii ,a» 
ß'^ii.T, ixi&r,:» t* ii k-v ( \ 3«<j xTt. unii V 
1,8» +tUii«« V.»t Sji.« Ti 'Av&mitv - 
t<rj{ Ii '.rljiiuVAj thiii' • »»• wjt«.y; |irv '.'tyh 

fli^'j^övTt; tri 'J* Wfi'ft'iov ftrslta: ixs/.fjfc* £ffi.<i. 
Vjfl. Diodor XII 70, 5 (nach der Sehl« hl hei 
Di-lioni «ilii-o ni/r^'t«; r-^ tiiv ä 4 .a'.o:tttv-mv ü>3tt 
-.v,- HT^iio-»; :x ri,; tim* i.'tynm, t:;it; ttv t« 
«ei* rrv [irfai.YjV iv a T ofi %mzzxt;izv. x»I 
fiKxol; hAyAv. ««jiT^a:, oi vaeö; w! ti; 

r>,v i^ejöv stoä; w:; ir/.ei; tei; sx t<;>v 
tx'4#.4»v rc#e3Ti^.^pA:^"•. xinyii-xiii^a*-, 

"> Oe gen. .Socrnt. <:- 4 (p. i>77 A B). L>ie 



Situation ist folgende: Arcl.ias kommt mit einem 
Spartiutcn von der Kadmeia und trifft den Theo- 
kritoi, mit dem er längere Zeit anrieht ixvrini; 
T+jj i?66 [iixfriv Oni ti 'Aiifilav (tr»d. ".\|i^:o<). 
Pluturch hat das Amnheioi. gewählt, weil ihm 
die Luge de«sell>ei. vor dem ehemaligen Thore 
der Kadmeia hekaout war. 

* : ) Aiichvhn Fragtn. 412 (Xauck). Du Ab- 
leitung diu Xanten* "Aji.?:!o* von "A|«s:; (' Aj.- 
T w<mm,?) verdanke ich einer mündlichen Mit- 
teilung Studriicxka». 

") Oropo» und die Graicr. Herme» (1886) 
S. 104 f. 

") Herodot I 5SJ, Vfll Iii. 



Ueuohutes Ul-U,, -. 



Agora sich ausbreitet, erinnert lebhaft an Athen, hu Jen Arciopag und das Heilig- 
tum der Eumeniden vor dem Thore des Pelargikon, an die kahle Felskuppe Uber 
dem athenischen Markte. 

Auch im westlichen Teile der Stadt hat < s au öffentlichen Gebäuden nicht 
gefehlt , der Tempel des Zeus Hypsistos in der Xähe der Xordwestecke und das 
Rheaheiligtum bei dem Hanse Pindar* an der Dirke wurden oben bereits angeführt. 
Im l'ebrigen wird hier die Hauptmasse der Wohnhäuser gelegen haben. 

Theben zahlte im vierten Jahrhundert vor der Zerstörung der Stadt dreissig- 
his vierzigtausend Einwohner Die Kadmeia ist in der früheren Periode unbewohnt 
gewesen, und in der Osthälfte war der Raum sehr beschränkt, zumal wenn ruaii ausser 
der Agora. dem Anipheion und dem Theater auch die Abhänge der Kadmeia, die 
schwerlich Iiis zu der Burgmauer hinauf für Hausplätze terrassirt waren, abrechnet. 
In der Westhälfte war dagegen selbst in der Blütezeit schwerlich jemals das ganze 
Areal von Häusern eingenommen. Wenn die Stadt nach der Wiederherstellung im 
Jahre 316 auch anfangs gegen lOOOO Einwohner gehabt haben sollte, was gewiss 
sehr hoch gegriffen ist, so konnten diese doch, da die Burg als solche aufgegeben war, 
sehr wohl auf dem mittleren Höhenzuge gewohnt haben. Die heutige, recht weit- 
lüulig gebaute Stadt nimmt nicht einmal das Plateau der Kadmeia vollständig ein. 



) Betnch. Bi'» »lkeruiv «Ur giievSuwli-renü- »imt zuverlässiger, wie «onstige Vejlu!tanj*nUen 

sehen Welt S. 16* und 478. Seine Berechnung der kteitarehischen l'eberlieferunt,, da *>ch vor- 

stiii.-t »ich namentlich auf dir Zahlen der (ie- ausf-eUeu l»«»t, das* man in der auf Alexander 

talleucn und gefangenen Thet*»er bei der Kr- unmittelbar folgenden Zeit «ine ungefähre Kennt- 

■ dvrung durch Alexaoder. die Hi-d-r XVII 14 m* wa der ehemaligen tijwe TneU-i.s gehabt 

iPhitareh Alejand. e 11* arigieb!. i'i- Zahlen hai. 
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